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Kus dem „verein für Glatzer kfeimatkunde".
1. Die KuustgruPPe wählte anstelle ihres nach Sigmaringen versetzten Vor­

sitzenden Herrn Regierungsbaurat Ncumann als neuen Vorsitzenden Herrn Truppen- 
unterrichtsleiter Taube in Glatz, Wilhelmstraße 8 s.

Der neue Vorsitzende hat seine Ziele in den Zeitungen der Grasschaft unter dem 
Titel „Die Kunstgruppe als Kunstwarte" bekanntgegebcn. Voraussichtlich wird die 
Kunstgruppc im Herbst eine Ausstellung vcranstalten und gelegentlich der 10 Jahr- 
Feier am 2. Oktober im Archivraum, Frankcnstcinerstraße 32, in Glatz eröffnen.

2. Der Gesamtvorstand hielt am 30. Juli im Grasschaftsarchiv, Franken- 
steinerstraßc 32, in Glatz eine Sitzung ab, in der die Stellung der Fach- und 
Ortsgruppen neu geordnet wurde. Die Schriftleiter des „Glatzer Land" und 
„Der Grafschaftcr", die Herren Redakteure Bittncr und Dr. Nebler in Glatz 
wurden in den Gcsamtvorstand zugcwählt.

Als Programm der Jahresversammlung wurde festgelcgt: Sonntag, den
2. Oktober in Glatz

vormittags 11 Uhr: Sitzung des Gesamtvorstandes, im Anschluß: 
Mitgliedcr-Versammlung,

mittags 1 Uhr: Mittagstafel des Gesamtvorstandes, 
nachmittags 5 Uhr: Festsitzung.

Die Herausgabe einer Festschrift wurde beschlossen und die Mittel hierzu 
genehmigt.

3. Mitgliederbeivegnug:
Am 2. Juni verstarb der Obcrschulrat, Geheime Regicrungsrat Franz 

Volkmer in Breslau. Der Verstorbene war ein warmer und tätiger Förderer 
der Ziele unseres Vereines. Insbesondere in den Kreisen der Landsmannschaft 
„Glacia" und auf dem Gebiete der Schule hat er manchen Erfolg durch unermüd­
lichen Hinweis erreicht, k. i. p.

An neuen Mitgliedern wurden geworben: 1. Kuratus Aug. Kristen, Lichten- 
walde; 2. Lehrer Hugo Fräger, Seitendorf; 3. Lehrer Hcinze, Steinbach; 
4. Lehrer Fritsch, Brand; 5. Lehrer Krause, Steingrund; 0. Lehrer Freund, 
Neuwilmsdors; 7. Lehrer und Amtsvorstehcr Fritsch, Pohldors; 8. Lehrer 
Ullrich, Hcudors; 0. Lehrer Vogel, Wilhclmsthal; 10. Rektor Kautz, Schrecken- 
dorf; 11. Pfarrer Tschöpc, Wilhclmsthal; 12. vr. Kalbe, Arzt, Langenbrück; 
13. Pfarrer Tribanek, Sackisch; 14. Pfarrer Strecke, Obcrhannsdorf; 
15. Hauptlchrer Hollmann, Grafenort: 17. Kantor i. R. Nobel, Landeck; 
18. Krause, Lehrer, Altgersdors; 19. Neugcbauer, Hauptlehrer, Lauterbach; 
20. Richter, Lehrer, Lauterbach; 21. Barthe, Lehrer, Langenbrück; 22. Hartnack, 
Oberförster, Rosenthal; 23. Rathmann, Freigutsbes., Oberlangenau; 24. Brehl, 
Pfarrer, Neuwaltersdorf (geworben von Schriftsteller Lincke, Habelschwerdt); 
ferner 30 aktive und inaktive Mitglieder der Alten Landsmannschaft „Glacia" in 
Breslau.

Wir bitten unsere Freunde, uns neue Mitglieder zuzuführen, damit wir unsere 
Aufgaben immer besser erfüllen können.



Wer WiMMler
Zortsetzung der „Glätter für Geschichte unS tzeimatkunSe Ser Grafschaft Glatz"

Zeitschrift des „Vereins für Glatzer Heimatkunde"
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Vie Kelchichie meines geimMoejes.
Don 5>chulrat Dr. Dolkmcr.

Schönau, wozu das Vorwerk Hain gehört, liegt oei Landeck in 
einem Tale, das sich am südlichen Abhänge des Iauersberges von der 
österreichisch-schlesischen Grenze nach dem Bieletale herabsenkt, drei 
Meilen östlich von Habelschmerdt. Die erste verbürgte Nachricht über 
das Vorhandensein des Dorfes datiert aus dem Jahre 1352, in welchem 
der Grundherr Hensil von der Bele (Viele) vor dem Glatzer Mannen­
gericht vier Adligen für gewisse Zahlungsverpflichtungen, die er gegen 
sie hat, all sein! Gut Kunzendorf sowie „das Dorf Schonaw" und 
den „Hayn" verpfändet.H

Vier Jahre später (1356) erhalten Ticz von Panowitz, Otte von 
Elubocz (G aubitz), Otnkir von Glubocz und Ölte Ratold vom Glatzer 
Mannengericht die Vollmacht, zur Erlangung von Geldsorderungen, die 
sie an Hensel von der Bele haben, dessen Güter, nämlich vier Hufen 
oberhalb der Kirche zu Kunzendorf und das Gut Schonaw, zu verkaufen 
oder zu versetzen.-) Die ursprüngliche Gründung des Dorfes, über die 
wir keine Urkunden besitzen, dürfte wohl noch 70 bis 80 Jahre früher 
in die Zeit dcr, neuerdings freilich etwas zweifelhaft gewordenen, unter 
dem böhmischen Könige Ottokar II. um 1260 begonnenen großen, plan­
mäßigen deutschen Besiedelung anzusetzen sein. Sicherlich geschah die 
Anlage des Dorfes mitten im Urwalde, der erst nach und nach aus­
gerodet werden mußte, um kulturfähigen Boden zu gewinnen. Die 
Kolonisation scheint nicht ohne Stockungen und Unterbrechungen erfolgt 
zu sein. Auffällig ist, daß im Jahre 1358 das Gut Schönau als „wüst", 
d. h. doch wohl als unangebaut und unbewohnt bezeichnet wird. Wir 
sinden nämlich in den Mannrechtsverhandlungen von diesem Jahre die 
Eintragung, daß Margaretha, Witwe des Fritz Vopt und nunmehr Ehe­
frau des Ritters Heinrich von Muschin, mit ihren Kindern ihrem zweiten 
Gemahl ein Dritteil an dem wüsten Gute Schonaw, ein Dritteil an 
dem Hayne und gewisse Baulichkeiten zu Kunzendorf erb- und eigen­
tümlich verkauft. H

Den regelmäßigen Fortschritt der Kolonisation hinderte wohl ganz 
besonders der östere Wechsel der Besitzer von Schönau, die uns nicht 
lückenlos bekannt sind. Im Jahre 1375 wird als Herr von Schönau,
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Thalheim und Leuthen Jan von Glubz (Glubos, Glaubitz) urkundlich 
genannt.') Ob im Hussitenkriege, der das Land zur Wüste machte, 
Schönem verschont geblieben ist, wird man kaum annehmen dürfen.

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts erscheinen als Lehns- 
besitzer von Reiersdorf und Schönem die adligen Herren von Schosf 
(Schaffgotfch) H, an deren Stelle dann die Herren von Nymanz treten. 
Am 11. August 1497 belehnte nämlich Herzog Heinrich von Münster­
berg, Graf zu Glas;, den Nickel von Nymancz, gesessen zu Wilkau, und 
seine Erben mit den Gütern Reiersdorf und Schönau, die nach Hans 
Schoff's Tode lehnsmäßig an den Herzog zurllckgefalten waren, und 
durch die Urkunde vom 18. September 1498 bestätigten die Söhne des 
vorgenannten Landesherr»: die Herzöge Albrecht, Georg und Karl als 
Grafen von Glatz dem Nickel von Nymancz den Lehnsbesitz der Güter 
Reiersdorf und Schönau "). Nach der letztangeführten Urkunde, in der 
als Zeuge ein Hans Schaff, Gotsch genannt von Hertwigswalde, auf- 
tritt, hätte Herzog Heinrich dem Nickel von Nymancz die Lehngüter 
Reiersdorf und Schonaw „mit Bewilligung des Besitzers Hans Schaff" 
geschenkt. Es handelt sich bei dieser nicht ganz klaren Angelegenheit 
offenbar um zwei gleichnamige Hans Schosf, vielleicht Väter und 
Sohn H. Nickel Nymancz hatte zwei Kinder: Karl, welcher Mommen- 
dator des Iohanniter-Ordens zu Neichenbach war, und eine Tochter 
Margarethe). In welchem näheren verwandtschaftlichen Verhältnisse 
der nachfolgende Besitzer von Schönau, Lconhard von Nymancz, zu 
seinem Vorgänger gestanden hat, ist uns nicht überliefert. Leonhard 
von Nymancz, verehelicht mit einer von Notenhan, wird 1507 „des 
Königs Wladislai zu Böhmen Hofgesind und lieber Getreuer" ge­
nannt"). 1512 erscheint er als Besitzer von Reiersdars und Schönau'"). 
Am 23. August 1519 gab Ulrich, Gras zu Hardegg und zu Glatz, seine 
landesherrliche Genehmigung dazu, daß Leonhard von Nymancz zu 
Soelwitz (Silbitz) die Güter Reiersdorf und Schönau an Hans den 
Aelteren, Hans den Jüngeren, Georg und Ehristoph von Panwitz, Ge­
brüder von der Lomnitz, verkaufte"). Damit kam Schönau auf hundert 
Jahre unter die Herrschaft der in der Grafschaft weitverbreiteten Pan- 
witze. Ueber die Verwaltung der Güter Reiersdorf und Schönau durch 
die Panwitze, über die weitere Vererbung der Güter und über die 
Genealogie dieser Adelsfamilie in jenem Zeitraume geben die vorhande­
nen Nachrichten und Urkunden kein zweifelsfreies Bild. Besonders aus­
fällig ist, daß 1540 Georg von Seydlitz als Erbherr auf Schloß Hummel 
und Reiersdorf angeführt wird '"), und daß im ältesten Altwalters- 
dorfer Schöppenbuche 1556 von Georg von Seydlitz zu Reiersdorf die 
Rede ist. Schönau wird hierbei allerdings nicht ausdrücklich mit­
genannt; aber es handelt sich vielleicht doch um eine zeitweise Ver­
pfändung oder Veräußerung von Reiersdorf und Schönau an die 
Seydlitz.

1560 starb Georg von Panwitz, Herr aus Reiersdorf und Schö­
nau.'") Ihm folgte, wenn er nicht etwa vorher schon Mitbesitzer war, 
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.Hildebrand von Panwitz"), der nach dem in der Pfarrkirche zu Reiers- 
dorf befindlichen Leichensteine 1568 daselbst verstorben ist. Seine ohne 
männliche Nachkommenschaft gebliebene Frau hieß Eva Bilerin. Ihr 
Gemahl hatte sie auf die Lehngüter Reiersdorf und Schönau „verleib- 
dingt", was zufolge einer Notiz von 1571 im Reichsfinanz-Ministerium, 
böhmische Abteilung, zu Wien unstatthast war. Vielmehr sollten die 
Güter als erledigtes Lehn an die Königliche Kammer sallen. — In dem 
Berichte über die im Jahre 1578 geschehene Meilenmessung in der Graf- 
schaft Glatz wird erwähnt, daß zu Schönau Konrad von Panwitz und zu 
Reiersdorf Adam von Panwitz wohnte")

Beide waren Brüder und Söhne des Georg von Panwitz. Sie 
verwalteten, wie es scheint, die Güter Reiersdorf und Schönau gemein­
schaftlich. Adam starb nach Angabe seines Leichensteines zu Reiersdorf 
am 13. Januar 1598. Seine hinterlassene zweite Ehegattin Margaretha, 
geb. Panwitz, heiratete alsdann den Christoph von Wiese auf Märzdorf. 
Die erste Frau des Adam von Panwitz war Anna, geb. Sommerfeld, '") 
«gestorben 1693 oder 94). Der letzte Besitzer von Reiersdorf und Schö­
nan aus dem Panwitzgeschlechte war (seit 1600) Bernhard, Sohn des 
Melchior von Panwitz auf Lomnitz. Während Reiersdorf und Schönau 
bisher Lehngüter waren, die nach dem Tode des jedesmaligen Inhabers 
an den Landesherrn zurücksielen, verlieh sie Kaiser Rudolf II. am 
8. Mai 1608 dem Bernhard von Panwitz als Allodium erb- und eigen- 
tllnrich mit Ober- und Niedergerichten nebst Kirchlehn, doch ohne die 
hohe Wildbahn, d. h. Jagd auf Hochwild").

Im Jahre 1618 begann bekanntlich der böhmische Aufstand, dem 
sich die Grafschaft Glatz anschloß. An den militärischen Vorbereitungen 
und Rüstungen gegen den Kaiser beteiligte sich Bernhard von Panwitz 
in eifrigster Weise'"). Dafür verurteilte ihn nach Niederwerfung des 
Ausstandes die kaiserliche Konfiskations-Kommission zu Glatz am 14. No­
vember 1625 zum Verlust seiner Güter und lebenslänglichem Gefängnis. 
Er starb aber schon am 22. April 1626 im Kerker des Glatzer Schlosses. 
Seine Leiche wurde in das Familien-Begräbnis nach Reiersdorf über- 
fllhrt'") und neben seinen Frauen: Hedwig, geb. Daniel aus dem Hause 
Hansdors (gestorben am 28. Februar 1606) und Anna Maria, geborene 
Reichenbach (gest, den 22. Dezember 1611), beigesetzt. Doch war Bern­
hard von Panwitz, dem bis 1601 auch das Gut Märzdorf gehörte, etwa 
seit 1620 noch verheiratet mit Helena, geb. von Donig aus Niederstem« 
tf 1629), die ihm zwei Söhne und zwei Töchter schenkte "'). Er hat also 
drei Frauen gehabt. —

Bevor wir unsere Geschichtserzählung weiter fortsetzen, wollen wir 
erst noch einige Zwischenbemerkungen und Erörterungen hier an- 
brinaen. In der handschriftlichen Chronik des Pankraz Schulz zu Glatz 
finden wir die Nachricht: „1539 wurde das Dorf Schiene bei Landeck 
zu bauen angesangen", und Gleiches (nur auf das Jahr 1547) berichtet 
eine alte Landecker Chronik im Ullersdorfer Psarreiarchiv. Wir be­
merken hierzu, daß „Schiene" (gewöhnlich mit Artikel „die Schiene") 
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die volkstümliche Bezeichnung für Schönau ist. In Dvnig's Verzeichnis 
des Grafschafter Herrenstandes im 19. Jahrhundert^) steht der Name 
„Mittschöne", dessen Herkunft uns unklar ist. Noch im vorigen Jahr­
hundert war auch aus ohne weiteres einleuchtendem Grunde die Be­
zeichnung „Ziegen-Schiene" üblich.

Die Nachrichten des Pankraz Scholz und der Landecker Chronik 
über Schönau sind wörtlich genommen unrichtig, haben aber sicherlich 
einen historischen Hintergrund. Wir werden annehmen dürfen, daß 
Schönau bis dahin aus dem Gutshofe, dem Vorwerk Hain und einer 
Allzahl Airwesen von Hofearbeitern bestand, daß aber 1539 neue An- 
siediungsstellen ausgemessen wurden und der Ort vielleicht erst die 
übliche Verfassung eines deutschen Dorfes mit einem Scholzen und 
mehreren Gemeinde-Schöffen erhielt.

Man könnte durch die vorerwähnten Nachrichten von 1539 und 
1547 auch auf die Vermutung kommen, daß Schönau, sei es in den 
Hussitenkämpfen oder in den nachfolgenden unruhigen Zeiten, ganz 
verwüstet worden und beinahe verschwunden sei, so daß es erst um 1540 
herum von neuein gegründet werden mußte. Dagegen spricht aber die 
Angabe im Urbarium des Grafen Hardeck von 1534^), daß Schönau 
für die Benutzung des landesherrlichen Forstes soviel Scheffel Hafer 
(Forslhafer) und ebensoviel Hühner entrichte, als zu Michaelis Pferde 
im Dorfe seien, was ungefähr jährlich 50 Scheffel und 50 Hühner be­
trage. Das Vorhandensein von 50 Pserden läßt kein ödes, verwüstetes 
Dorf vermuten.

In kirchliche Beziehung gehörten die Einwohner von Schönau von 
jeher zur Pfarrkirche in Reiersdorf, erbauten sich aber schon frühzeitig 
eine eigene (anfangs wohl hölzerne) Kapelle. In dev Reformationszeit 
traten die Panwitze nach mancherlei Schwankungen schließlich zum 
Luthertume über, und die Bewohner ihrer Dörfer folgten diesem Bei­
spiele. Die Schönauer Kapelle erwies sich bald als nicht mehr aus­
reichend für die Einwohnerschaft, und ein Panwitz (wir wissen nicht 
genau welcher, jedenfalls wohl aber Bernhard von Panwitz) erbaute 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts aus Steinen die stattliche Filial- 
kirche'").

Wir setzen nunmehr unseren Bericht, und zwar zunächst über 
die Besitzer von Schönau weiter fort. Im Jahre 1625 wurden die in­
folge der böhmischen Rebellion konfiszierten Güter Reiersdorf und 
Schönau dein kaiserlichen Obersten Freiherrn Caspar von Neuhauß 
lNaichauß) sür ein von ihm (wahrscheinlich wohl der Landesregierung) 
geleistetes Darlehn von 8712 Talern pfandweise überlassen, „um sie 
völlig zu genießen" "). Schönau nahm er zu einem Werte von 5760 
Talern an°Z. Die kurze Zeit vorher (1624) erfolgte Abschätzung des 
Gutes Schönau hatte beinahe 1000 Taler höher betragen. Wir teilen 
nachstehend diese für die Geschichte des Dorfes wichtige Taxe mit: 
„Taxe des Erbgutes Schönau 1624. Schlechtes Vorwerksgebäude mit 
Scheunen und Schafstall. Letzterer ist von dem jetzigen Besitzer neu 
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aufgesührt worden. Winter- und Sommersaat 7 Malter. 24 Stück 
melkes Vieh, 16 Stück geltes Vieh. Die Schafe werden im Winter zu 
Neiersdorf gehalten. 5 Stück Schweine; Mühlnutzung. 43 Fuder Heu 
und Grummet. 4 Stücke Wald: 1) auf dem Heidelberg, 2) oberhalb 
des Vorwerkes, 3) im „Franke", 4) im „Bartsch". Zum Gute gehören 
24 Bauern und 35 Gärtner und Häusler, Schmied, Schuster, Schneider 
und Bäcker, sämtlich robotpflichtig; sie müssen auch für die Herrschaft 
spinnen. Summa der Taxa des Gutes Schönau 6744 Taler"")." Zur 
Zeit der Herrschaft des Freiherr» von Neuhauß traten die Einwohner 
von Neiersdorf und Schönau teils freiwillig, teils gezwungen zum 
kathvlischen Bekenntnisse zurück, und die Kirche wurde wieder für den 
katholischen Gottesdienst eingeweiht. Im Jahre 1631 erfolgte eine ein­
gehende Kirchenvisitation seitens des Dechanten Keck, dessen Auf­
zeichnungen hierüber noch erhalten sind. Ueber Schönau wird darin 
berichtet: „Die Kirche ist Filiale von Neiersdorf; ihr Patron ist von 
altersher der hl. Sebastian. Das Kirchenfest wird am Sonntag vor 
Simon und Judas gefeiert. Die ,Kirche besitzt an hl. Gerät einen 
silbernen, ehedem vergoldeten Kelch, welchen ein Herr Pechmann 
schenkte, einen einzigen, nicht geweihten Altar, 2 Leuchter, 2 Altar­
tücher, 2 Glocken und einen kupfernen Taufbrunnen. Ein Pfarrhaus 
und Widmutsäcker sind nicht vorhanden. Jeder Bauer gibt jährlich 
dem Pfarrer 36 Kreuzer; außerdem erhält derselbe (von 24 Kontri- 
buenten) in Körnern 13 Scheffel und ein Viertel Korn und Hafer. 
Einen Kirchschreiber (übliche Bezeichnung für Dorflehrer) gibt es 
nicht" ").

Ueber Plünderungen und Brandschatzungen von Schönau wüh­
lend des damals herrschenden 30 jährigen Krieges sind uns keine Nach­
richten überliefert; wir hören nur, daß das Dorf häufiger Ein­
quartierung hatte, z. B. 1645 einen Leutnant mit einer Kompagnie des 
kaiserlichen Capaunschen Regiments-'"). Bekanntlich verfuhren aber die 
befreundeten Truppen in jenen von Krieg erfüllten Zeiten mit den 
Landbewohnern nicht glimpflicher als die Feinde, namentlich die 
Schweden, die so oft in die Grafschaft einfielen.

Am 21. März 1648 erging ein kaiserlicher Befehl, daß dein 
Obersten Caspar von Neuhauß, nachdem er 23 Jahre lang die Güter 
Neiersdorf und Schönau ohne Rechnungslegung genossen und sich für 
seine Forderungen ziemlich schuldlos gehalten hätte, nunmehr Reiers- 
dorf allein verbleiben, das Gut und Dorf Schönau aber den vier 
Brüdern Wolf Dittrich, Wenzel Heinrich, Heinrich und Bernhard Wil- 
helm, Söhnen des 1643 verstorbenen Dittrich von Haugwitz auf Pischko- 
witz, übergeben werden sollte. Die genannten Brüder waren bereit, 
Schönau für 5768 Taler anzunehmen, wovon ihnen der Kaiser 4000 
Taler schenkte""). Infolge der heftigen Remonstrationen des Freiherr» 
von Neuhauß verzögerte sich aber die förmliche Einweisung der Haug- 
witze in das Gut Schönau und die Uebergabe der Untertanen an sie 
durch zwei kaiserliche Amtskommissare (Herrn Christoph von Donig und
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Zdaintz und Herrn Christoph von Werder und Schient;) bis zum 
22. November 1651""). Damit wurde Schönau auf 96 Jahre Haugwitz- 
scher Besth.

Nachdem von den vier Brüdern Haugwitz, welche bisher die 
väterliche» Güter sowie Schönau gemeinschaftlich verwaltet hatten, der 
älteste: Wolf Dittrich zu Weigelsdors durch Christoph von Schweinichen 
mörderisch erschossen worden war, erfolgte am 21. Mai 1655 eine 
Erbesregulierung und Teilung, durch welche Heinrich von Haugwitz 
das Gut Schönau als alleinigen Besitz erhielt "). Derselbe war seit 
1643 vermählt mit Barbara Helena von Ullersdorf, welche schon 1647 
oder 48 zu Neurode starb, ohne Kinder zu hinterlassen. Heinrich von 
Haugwitz heiratete alsdann (1651)"°) die Schwester seiner ersten Frau: 
die Jungfrau Anna Magdalena, Tochter des Dittrich von Ullersdorf zu 
Labitsch. Sie gebar ihrem Gemahl vier Söhne und starb, erst 36 Jahre 
alt, am 11. Mai 1666. Ihre Grabstätte fand sie mit zwei ihr im Tode 
voraufgegangenen Söhnen in der Gruft vor dem heutigen Hochaltare 
in der Schönauer Kirche ""). Von den ihm verbliebenen zwei Söhnen 
Franz Sigismund und Johann Wenzel verlor der verwitwete Vater 
leider 1677 den ersteren (20 Jahre alt) durch einen vorzeitigen Tod. 
Franz Sigismund war mit der Jungfrau Maria Helena, geb. Palmer 
von Palmgarten, verlobt gewesen, und der jüngere Bruder Johann 
Wenzel (geboren 8. Juli 1659) heiratete die Braut des Verstorbenen "H.

Im Jahre 1659 wurden die Güter Reiersdorf und Schönau mit 
einer erheblichen Zahlung an das Glatzer Dekanatamt belastet. Kaiser 
Ferdinand III. hatte 1628 der Güter-Konfiskations-Ionnnission befohlen, 
zur Fundjerung des Glatzer Dekanat-Amtes aus ihren Geldmitteln 4000 
schlesische Taler zu deponieren. Diese Anordnung kam, wie es scheint, 
in Vergessenheit, und da bis zum Jahre 1659 weder Kapital, noch 
Zinsen von den zur Zahlung verpflichteten konfiszierten Gütern 
Neiersdors und Schönau gegeben wurden, so erbot sich der damalige 
Dechant Langer, für jene 4000 Taler den geringeren Betrag von 
4000 Gulden anzunehmen. Von letzterer Summe mußte der Besitzer 
von Reiersdorf 1634 Gulden 24 Kreuzer, der Besitzer von Schönau 
2365 Gulden 36 Kreuzer decken "").

In der Zeit der Gutsherrschast Heinrichs von Haugwitz wurde 
Schönau weithin bekannt durch ein am 15. Juli 1659 dortselbst stattge- 
sundenes Duell zwischen zwei adligen Herren, das mit dem Tode beider 
Gegner endete. Diese Begebenheit erzählt das Haugwitz'sche Stamm- 
und Linienbuch, wie folgt:

,,^nno 1659 ist dem Heinrich von Hangwitz zu Schönau sein zweites Söhnlcin 
geboren und in der hl. Taufe am 15. Juli Johann Wenzel genennct worden. 
Seine Paten sind gewesen Herr Adam von Reichenbach auf Kunzeudorf, Herr 
Johanu Sigismund von Ullersdorf, der Frau Kindelbcttcrin Bruder, und Frau 
Bojakowski, geborene Wciller, Frau auf Scheibe und Schrcckcndorf. Es ist aber 
bei diesem Kindtanfen folgender sehr trauriger Fall und Unglück vorgckommen. 
Unter anderen Gästen bei diesem Kindtaufcn waren mich zugegen Herr Sebastian 
von Ullersdorf, der Frau Kindelbetterin naher Blutsverwandter, ein Witwer, und 
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Herr Hans Adam von Reichenbach, des gedachten Herrn Rcichenbach, der zu Ge­
vattern stand, einziger Sohn, ein junger Kavalier. Nun warteten diese beide der 
Frau Bojakowskiu Jungfrau Tochter, namens Konstanzia, aus und bedienten selbige 
in währendem Bankett. Wie aber zwei Hähne auf einem Miste selten übcrcin- 
stimmcu, also wurden auch diese beiden mit einander durch gegebene Stichrcdeu 
streitig, also daß darüber Herr von Ullersdorf zu seinem Pferde ging, dasselbe 
sattelte, sein Gewehr lud und sich fertig machte. Da ihm nun von ungefähr ein 
Pistol losging, was Herr von Reichenbach hörend für eine Herausforderung ausah, 
so hat er sich auch ohne einiges Aushalten alsbald zu Pferde begcben und ist vor 
der Haustür halten geblieben. Das Frauenzimmer hat aber auf dem Gange 
stehend allem zugeschcn. Daraus ist Herr von Ullersdorf aus den von Rcichenbach 
zugerannt und hat ihn zur Beschimpfung mit ausgcstrichenem Pistol an die Brust 
gestoßen. Diesen angctancn Affront zu entgelten, löste unverzüglich Reichenbach sein 
Pistol und schoß den von Ullersdorf beim Rückgrat hinein durch den Leib. Weil 
Rcichenbach der Meinung war, daß von Ullersdorf seinen Rest empfangen hätte, 
wollte er ausrcißcn, konnte aber wegen der vorstehenden Karreten und Wagen 
nicht also geschwind zum Tore hinaus. Daher setzte ihm von Ullersdorf, dies 
wahrnehmend, trotz seiner Verwundung nach, und indem er dem Rcichenbach zu- 
rics: Du Hund, so meinst Du es mit mir! durchschoß er ihn gleichfalls, daß er als­
bald vom Pferde fiel. Von Ullersdorf aber ist in dem Dorfe Schönau ein Stück 
Weges hinausgerittcn, bis er endlich auch von seinem Schuß matt wurde, worauf 
er sich von seinem Pferde herunter heben und unter einen Apselbanm legen ließ. 
Er hat eilends einen Beichtvater begehrt, hat seine Sünden gebeichtet, auch seinem 
Gegner gänzlich verziehen und ist hernach auf die Nacht verschieden. Herr von 
Rcichenbach aber ist, nachdem er verbunden war, folgender Tage nach Knnzcndorf 
getragen worden und allda am t lten Tage desgleichen mit Tode abgcgangcn."

Im Jahre 1684 liest der Kaiser Leopold I. durch die sogenannte 
Alienations-Kommission zur Bestreitung von Kriegskosten fast alle seine 
Kammergüter in der Grafschaft Glast: Dörfer, Wälder und Regalien 
an standesmäßige Personen veräußern; auch die seit dein böhmischen 
Aufstande noch reservierten Obergerichte, Kirchlehne und die hohe Wild- 
bahn wurden vertäust. Bei dieser günstigen Gelegenheit erwarb 
Heinrich von Haugwitz die Obergerichte über seine Untertanen zu 
Schönau (24 Bauern, 24 Gärtner, den Schuster, den Müller und den 
Schmied) sllr 255 Gulden, das Kirchenlehn der Filialkirche sür 100 
Gulden, endlich auch die hohe Wildbahn in seinen und seiner Unter­
tanen Waldungen (insgesamt auf 76 Schnüren) für 228 Gulden "'). 
Die Machtbefugnisse und das Ansehen des Gutsherrn wuchsen damit 
ganz bedeutend. Heinrich von Haugwitz starb am 26. September 1686 
nach 5 tägiger Halskrankheit im 72. Lebensjahre. Seine Leiche wurde 
in der Gruft der Schönauer Kirche neben seiner zweiten Gemahlin 
beigesestt"').

Der neue Gutsherr war sein ihn überlebender Sohn Johann 
Wenzel. In dem Verzeichnis der adeligen Güter vom Jahre 1715 "ch 
lesen wir: „Johann Wenzel von Haugwitz besitzt sein väterliches Gut 
Schönau nach dein Tode seines Vaters Utulo biwrmsttario (nach Erb- 
schaftsrecht) und hat solches angetreten 1693 per 9277 Gulden." Die 
lesttangegebene Jahreszahl ist anzuzmeifeln, bezieht sich aber vielleicht 
nur auf die erfolgte Abschätzung des Gutes. Johann Wenzel von 
Haugwitz verlor am 3. April 1703 seine Gemahlin Maria Helena, geb. 
Palmer, durch den Tod. Ihrer Ehe war ein Sohn Franz Sigismund 
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entsprossen. Dieser konnte sich mit seinem wunderlichen Vater nicht 
vertragen und ging 1696 in den Türkenkrieg, wo er unter Prinz Eugen 
von Savoyen kämpste. Nach seiner Rückkehr zog er zu seiner Mutter 
nach Ellguth bei Neiße. Johann Wenzel brächte Schönau ganz her­
unter und geriet in Schulden. Die Frau verkaufte Ellguth, sequestrierte 
Schönau, zahlte ihrem Manne Alimentation und brächte mit ihrem 
Sohne das Gut wieder in Ordnung. Nach ihrem Tode erhielt Johann 
Wenzel Schönau zurück, aus dem nun Vater und Sohn ein liederliches 
Leben führten. Franz Sigismund ging schließlich wieder in Kriegs­
dienste. erhielt ein Fähnlein unter dem Grafen Wallis und siel (1720) 
in einem Treffen^). Den sehr bedenklichen Charakter des Schönauer 
Gutsherrn Johann Wenzel von Haugwitz verraten übrigens insbe­
sondere nachstehende, dem II. Bande der Haugwitz'schen Familienge­
schichte S. 13 und 41 entnommenen Regesten: „1685, Juli 26. Glatzer 
Personalakten. Vorstellung des Heinrich von Haugwiß, Vaters des 
verklagten, gesanglich eingezogenen Johann Wenzel von Haugwitz bei 
Gericht und Beschwerdesache gegen seinen Sohn. — 1686, Febr. 4. 
Johann Wenzel von Haugwitz, zur Zeit aus der Festung Glatz, prote­
stiert gegen die Behauptung, er befinde sich wegen begangener Ver­
brechen auf Festung. Man wolle Gotteslästerung, Ketzerei, Vatermord 
und Ehebruch als Klagepunkte ansühren, die er zurückweisen müßte. — 
1688, Mai 6. Maria Helena von Haugwitz, geborene von Palmer, 
klagt wider Herrn Johann Wenzel bei der erzbischöslichen ^Kanzlei in 
Prag, daß er sie, seine Gemahlin, mißhandle und mit dem Tode be­
droht habe. Sie bittet, sie zu ihren Eltern in Sicherheit bringen zu 
lassen."

Johann Wenzel selbst starb im Jahre 1726 '") und vermachte der 
Schönauer Kirche 800 Taler auf einen Altar, sowie dem Glotzer 
Seminar (Gymnasial-Konvikt) 1400 Gulden zum Unterhalt eines armen 
Knaben. Nach Johann Wenzels Tode erscheint sein Vetterssohn Johann 
Heinrich von Haugwitz als Besitzer von Schönau. Dieser verkaufte das 
„vor kurzer Zeit erworbene" Gut am 20. August 1727 sür 22 300 Floren 
und 200 Floren Schlüsselgeld an seinen Bruder Franz Anton von 
Haugwitz und Pischkomitz"), der nunmehr 20 Jahre Besitzer von 
Schönau war. Im Jahre 1742, also zur Zeit, wo die Grasschaft an 
Preußen überging, wird Franz Anton von Haugwitz, Sohn des Max 
Ferdinand, als Erbherr aus Ober- und Nieder-Pischkowitz, Nauschwitz, 
Niedersteme und Schönau bezeichnet; er war zweimal Verwalter der 
Glatzer Amtsregierung, auch Königlicher Mannrechtsbeisitzer der Gras­
schaft Glatz, — jedenfalls ein einflußreicher Mann. Seine Frau war 
Maria Ludmilla, geb. Freiin von Vogt"). Laut Permutations- 
Jnstrument vom 30. April 1748 verunstalteten Franz Anton von 
Haugwitz und der Malteser-Ordensritter und Kanonikus zu König- 
grätz Johann Georg von Ullersdorf einen Tausch zwischen ihren Gütern 
Schönau und Gellenau. Haugwitz zahlte außer 180 Dukaten Schlüssel­
geld 54 000 Gnlden heraus, dagegen übernahm der Kanonikus ein 
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für die Domkirche in Königgrätz auf den Gellenauer Besitzungen haften­
des Kapital von 17 000 Gulden auf das Gut Schönau "). Schon ein 
Jahr später (1749) kam Schönau, wohl durch Kauf, an einen Herrn 
Johann Leopold von Bachstein, der 1760 starb"), woraus seine Ge- 
mahlin Maria Johanna, geborene von Wackherle, das Gut besaß.

Zur Zeit dieser Gutsherrin — es war im Monat März 1777 — 
ereignete sich ein großer Menschenzulauf nach Schönau, als die Kindes- 
mörderin Anna Maria Vogel in einiger Entfernung vom herrschaftlichen 
Hose mit dem Schwerte hingerichtet wurde. Wie alte Leute aus 
Schönau von ihren Großelter» erzählen hörten, produzierte der Scharf­
richter seine grausige Kunstfertigkeit in der Weise, daß er sich neben die 
aus einen Stuhl festgebundene Verbrechern! stellte, sich dann schnell 
und energisch um seine Achse im Kreise drehte und gleichzeitig den 
Kopf der Delinquentin vom Rumpfe trennte. Anna Maria Vogel ist 
unseres Wissens die einzige verbrecherische Person aus Schönau, die 
mit dem Tode bestraft wurde.

Frau von Bachstein konnte sich Schulden halber auf dem Gute 
Schönau nicht behaupten und suchte die Genehmigung zum Verkauf 
desselben an einen Bürgerlichen nach. Sie erhielt auf ihre Petition 
nachstehende Kabinettsorder: „Liebe Besondere! Ich erlaube Euch in 
Betracht der unter dem 23. August angezeigten Umstände den Verkauf 
Eures Gutes Schönau bei Landeck im Glatzischen an einen Bürgerlichen 
und habe dazu die Order an Meinen Etatsminister von Münchhausen 
gestellt, als Euer gnädiger König

Potsdam, den 27. September 1780. Friedrich."
Hierauf erteilte der Monarch unter dem 29. September 1780 dem 

Freirichter Jgnaz Rother zu Seitendors für ihn und seine ehelichen 
Leibeserben männlichen und weiblichen Geschlechts die Genehmigung, 
das adlige Gut Schönau zu besitzen und darüber zu disponieren, wie 
solches nach den Landesgesetzen bürgerlichen Personen, die adlige Güter 
auf landesherrliche Konzession inne haben, zu tun erlaubt ist. Der 
Kaus zwischen Rother und der von Bachstein wurde am 22. Oktober 
1781 abgeschlossen"'). Am 26. Februar 1782 übergab der Justiziar 
Johannes Bernhard als Bevollmächtigter der Frau von Bachstein dem 
Freirichter Jgnaz Rother die zum Rittersitz Schönau gehörigen Unter­
tanen mit ihren Zinsen und Schuldigkeiten. Die versammelte Gemeinde 
verpflichtete sich zu den bisherigen Geldzinsen, Hand- und Naßdiensten, 
aber nur so lange, bis über ein von ihr an die Königliche Regierung 
inzwischen eingereichtes Gesuch um Verminderung der herrschaftlichen 
Dienste und Schuldigkeiten die Entscheidung erfolgt sein würde. Dieses 
Gesuch bildete den Anfang eines langen, durch alle Instanzen ge­
führten kostspieligen Prozesses zwischen den Schönauern und der Guts­
herrschaft wegen der Robotleistungen. Die Gemeinde richtete schließlich 
eine, wie es scheint, ersolglos gebliebene Bittschrift in dieser Angelegen­
heit an den König '"). Mittels Vertrages vom 16. März 1799 überließ 
Jgnaz Rother das Gut Schönau, bei welchem er ein herrschaftliches
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Wohnhaus erbaut hatte, seinem gleichnamigen Sohne: dem Konmüssions- 
rate und Stiftskanzler Jgnaz Rother zu Camenz für 26 000 Floren "). 
Nach dessen Tode am 12. Juli 1822 ") ging das Gut an seine Witwe 
Mariauna Josepha Thekla Aloysia, geb. Fuhrmann über. Von dieser 
erbte es deren Neffe, der nachmalige Polizei-Distrikts-Kommissarius 
Alnis Rother. — In den Revolutionsjahren 1848 und 49 gärte es 
gewaltig unter den Bewohnern von Schönau; sie standen großen Teils 
auf dem Standpunkte der Steuerverweigerung und eigenmächtigen 
Versagung der Dominial-Leistungen. Dein Gutsherrn wurden wieder­
holt Katzenmusiken gebracht und die Fenster eingeworfen. Am 29. März 
1849 mußten zwei Gerichts-Exekutoren aus Landeck, begleitet von drei 
Gendarmen, den Versuch, bei einem Bauern wegen rückständiger 
Leistungen an die Gutsherrschaft die Pfändung vorzunehmen, aus­
geben, da eine Menge von Dorfbewohnern sich zusammenrottete und 
die Beamten tätlich anzugreifen drohte. Am 13. Juli 1849 wurde unter 
dem Beistande einer Kompagnie des 23. Infanterie-Regiments aus 
Glas; eine Exekution wegen 170 Talern rückständiger herrschaftlicher 
Geldzinsen durchgefllhrt. Die Restanten, denen der Ruf unbeugsamer 
Halsstarrigkeit vorausging, berichtigten jedoch beim Einrücken des 
Militärs ohne weiteres ihre Rückstände; nur bei einem derselben mußte 
die Pfändung vorgenommen werden. Wie man sich erzählte, waren 
die Schönauer durch Aufwiegler und superkluge auswärtige Bauern 
dahin gebracht worden, es zum Aeuhcrsten kommen zu lassen. Selbst­
verständlich hatten sie jetzt noch die Kosten der militärischen Exekution 
zu tragen.

Die politische Gärung in den 40 er Jahren des vorigen Jahr­
hunderts griff auch auf das religiöse Gebiet über. Die baptistische 
Religions-Genossenschast gewann im ganzen Glatzcr Ländchen Anhang 
und ihr Hauptsammelplatz war Voigtsdorf, das Nachbardorf von 
Schönau. In der großen Wohnstube eines Voigtsdorfer Glaubens­
bruders hielt der später in Stettin verstorbene Baptistenprediger Knappe 
allsonntüglich eine gottesdienstliche Feier ab, zu der die Gläubigen oft 
viele Meilen weit herbeikamen. Noch heute existiert der Teich, in 
welchem die Taufe, bezw. Wiedertaufe der Neubekehrten vorgenommen 
wurde. Eine allerdings nur kleine Zahl neuerungssüchtiger Leute in 
Schönau ließen sich durch Knappe und seine Sendboten gewinnen und 
wurden teils offene, teils versteckte Baptisten^'). Mit der Rückkehr 
ruhiger politischer Verhältnisse ebbte auch die baptistische Bewegung in 
der Grafschaft wieder ab und verlor sich nach und nach bis aus geringe 
Neste.

Der Gutsbesitzer Rother veräußerte im Jahre 1852 Schönau an 
den Leutnant Hermann Ludwig (seit 1861 von Ludwig). Derselbe 
starb im Jahre 1885, und von seinen Erben kaufte die Prinz Albrecht- 
sche Verwaltung zu Camenz das Rittergut Schönau.

Dem Vorangegangenen fügen wir nunmehr noch einige Nach­
träge und Ergänzungen bei. Daß Schönau kirchlich von jeher zur Pfarr- 
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tirche Neiersdorf gehörte, ist bereits erwähnt worden. Wir teilten 
auch den kanonischen Visitationsbefund von» Jahre 1631 mit. Be­
züglich der Reihe der P f a r r e r verweisen mir ans die Dirchengeschichte 
von Bach 1844, S. 486 und 487, und für die evangelische Periode auf 
Heinzelmann, Beiträge zur Predigerqeschichte der Grafschaft Glatz von 
1524—1624, Liegnitz 1914, S. 51 nnd 52.

Ueber Schule und Lehrer haben wir aus früheren Zeiten 
leider nur dürftige Nachrichten. Bei der Kirchenvisitation im Jahre 
1631 hatte das Dorf noch keinen eigenen Lehrer; die Schönouer Kinder 
waren auf den Besuch der Psarrschule in Reiersdorf angewiesen. Von 
1652 ab werden uns als Schulmeister von Schönau genannt: Christoph 

. Wenzel aus Mittelsteine (bis 1666), Michel Lehman» (bis 1666) und 
Christoph Lehman» bis 1674. Im Jahre 1675 tritt He»rich Helmricht, 
ein geborener Schönauer, das Schulamt an. Er berichtet in einen» 
Taufbuche von sich selbst, daß er vormals das Studium der Rhetorik 
betriebe» habe u»d ei» Verehrer der Muse» sei; auch sei unter ihm 
die Schule gebaut und neu eingerichtet worden („8ub mo otigm 
«colu rteciiticmtrc est et renovatu u novis"). Wir sind zur Zeit nicht 
in der Lage, die Reihe der nachfolgenden Lehrer lückenlos festzustellen 
und geben nur kurz die von uns gefundenen Naiven und Jahreszahlen 
wieder: 1679—1712 Christoph Lehman» (zum zweite» Male Schul­
meister), 1713—1759 George Friedrich Haut, 1759 Joseph Ender. 
Aus dem 19. Jahrhuttdert nennen mir Caspar Heinze, Anton Weh- 
maim (26 Jahre Lehrer) und 1843—1885 Franz Volkmer""). Das 
gegenwärtige Schulhaus wurde in» Jahre 1852 gebaut. In» Jahre 
1868 war die Zahl der schulpflichtigen Kinder 108, das Gehalt des 
Lehrers betrug 169 Taler, wurde aber fortab auf 185 Taler erhöht.

Da uns aus älterer Zeit wenige Gemeindeakten voi» Schönau 
erhalten sind , so können wir über die inneren Dorsverhältmsse nur 
einige dürftige Bruchstücke berichten. Die Namen von uns bekannt ge­
wordenen Schönauer Scholzen aus dem 17. und 18. Jahrhundert sind 
folgende: Mertin Rischer (genannt in den Jahren 1644—1663), Adam 
Hauk (gest. 1677), den», wie es scheint, sei»» gleichnamiger Sohn folgte, 
Heinrich Weidmann (1696), Joseph Volkmer (1730), Joseph Schiedeck 
(1769 als Erbscholze bezeichnet). — Interessant ist eine uns vorliegende 
Eingabe des Scholzen Adam Hauk und vier Geschworener ai» das 
Kaiserliche und Königliche Amt zu Glatz von» 6. Sept. 1664. Darin 
wird ousgeführt, daß vor etliche»» Jahre» ei» neuer IVIoclus oontri- 
buancii (eine neue Steuereinschätzung) aufgekommen sei, und daß der 
Gemeinde Schönau anstatt der bisherigen 24 Portionen 12s/e Ange­
sessene^') auferlegt worden seien. Der Scholze bittet nun um Er­
mäßigung mit Rücksicht auf den unfruchtbare»» Boden. Der Herr 
Prälat von Camenz verpachte den Schönauer»» auch nicht mehr das 
Gras für ihre Viehzucht. Die Dorfbewohner müßten größtenteils von» 
Spinnen leben und befänden sich am Bettelstäbe. Das Gesuch wurde als 
zu spät emgkreicht abschlägig beschicken. Es scheint sich hier — neben­

67



Die Geschichte meines Heimatdorfes

bei bemerkt — wohl hauptsächlich um Waldgräserei zu handeln. 
Jedenfalls reichten die Besitzungen des Camenzer Klosters bis an die 
Schönauer Grenzen.

Aus der Gemeinderechnung vom 1. Januar bis Ende Dezember 
1727 entnehmen wir folgende Daten. Die Gesamt-Einnahme betrug 
379 Gulden 52 Kreuzer 3 Heller, die Ausgabe ebensoviel. Es sind an­
scheinend im Dorfe 29 Bauern vorhanden (doch sind darunter vielleicht 
etliche Gärtner). Dem Pfarrer und Schulmeister zusammen werden 
vom Feste St. Anna 3 Gulden 12 Kreuzer gegeben. (Die Feier des 
Annasestes ist also sicherlich 200 Jahre alt.) Unter den> Ausgabeposten 
finden sich 4 G. 12 Kr. für 6 Klaftern Schulholz. Nicht unerwähnt 
bleibe auch die Ausgabe von 26 Kreuzern auf ein neues „Geboteisen", 
d. h. ein großes eisernes Hufeisen, an welchem die Bekanntmachung 
der nächsten Gemeindeversammlung (des nächsten „Gebotes") befestigt 
war und welches von Haus zu Haus um das Dorf befördert wurde.

In der ersten Hälste des 19. Jahrhunderts spielen in Schönau 
dic andauernden Bemühungen um Befreiung von den Dominiallasten, 
auch um Ablösung des! Zehnten gegenüber der Pfarrei die Hauptrolle. 
Durch verschiedene Bescheide der General-Kommission ^) zu Breslau 
wurden endlich diese Verhältnisse geregelt.

In den Kriegen, die unser Vaterland führte, stellte Schönau stets 
eine im Verhältnis zu seiner Einwohnerzahl beträchtliche Anzahl 
Soldaten, von denen eine ansehnliche Reihe den Heldentod auf dem 
Felde der Ehre starben.

Den Schluß unserer historischen Nachrichten über Schönau mögen 
einige statistische Zusammenstellungen bilden, die wir Hochbergs 
Statistischer Darstellung (1869) entnehmen. Im Jahre 1743 befanden 
sich im Dorfe 26 Bauern, 13 Gärtner, 18 Kalupner (Häusler), 8 un­
brauchbare und bettelarme Hausgenossen, 1 Schmied, 2 Schneider, 
1 Schuster, 1 Bäcker, 2 Müller und 1 Krüger (Gastwirt). Auf dem 
herrschaftlichen Vorwerke standen 26 Kühe, 7 Ziegen und 178 Schafe. 
Die Bauern hielten 69 Kühe, 45 Ziegen, die kleinen Leute 13 Kühe und 
6 Ziegen. Der Schullehrer hatte eine Ziege. — Im Jahre 1820 lebten 
hier 1 Bäcker, 1 Schuhmacher, 1 Schneider, 1 Böttcher, 1 Schmied, 
2 Müller, 1 Brettschneider, 1 Bleicher, 1 Schankwirt; — im Jahre 1861 
2 Maurer, 4 Zimmerleute, 1 Stellmacher, 2 Schmiede, 72 Flachsspinner, 
2 Schuhmacher, 2 Schneider, 1 Tischler, 1 Böttcher, 12 Hausierer, 
1 Gastwirt, 1 Schankwirt, 1 Brettschneider, 3 Müller. Die Gesamtzahl 
der Einwohner betrug im Jahre 1820 349 Köpfe, im Jahre 1867 588 
Köpfe. Der Viehbestand der Gemeinde war im Jahre 1820 20 Pferde, 
88 Kühe, 5 Ochsen, 22 Stück Jungvieh, 110 Schafe, 24 Ziegen, (merk­
würdiger Weise aber keine Schweine).

Im Jahre 1867 zählte man 40 Pferde und 6 Füllen, 220 Kühe, 
19 Ochsen, 124 Stück Jungvieh, 419 Schafe, 75 Schweine, 27 Ziegen. 
Der selbständige Gutsbezirk Schönau enthält (nach dem Stande von 
1869) ein Areal von 1420,75 Morgen, ist im Jahre 1850 landschaftlich 
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aus 19 527 Taler geschätzt und mit 9700 Talern Pfandbriefen beliehsn 
morden. --------------

P o st s t r i p t u m. Im Vorangegangenen hat der Verfasser das 
von ihm früher gesammelte Material über Schönau zusammen- 
gestellt. Es bleiben aber noch verschiedene Lücken auszufüllen und Er­
gänzungen nachzutragen. Zu diesem Zwecke empfiehlt sich die Durch­
sicht der Gemeinde- und Dominial-Akten, der Schulchronik, sowie der 
Kirchenbücher zu Reiersdorf. Beim Landratsamte zu Habelschwerdt 
und im Staatsarchive zu Breslau dürfte noch manches zu finden sein. 
Sollten nicht auch noch zu Schönau Schöppenbücher und geschichtliche 
Aufzeichnungen in alten Kalendern und Gebetbüchern vorhanden sein'?

Wen weiterhin die Schönauer Volkssagen interessieren, die sich 
an den Jauersberg und den Wagnerstein knüpfen, den verweisen wir 
auf: „Vierteljahrsschrist" III. S. 267 sf. und „Glatzer Land", 1. Jahrg. 
1921. Nr. 18 u . 19. — Die unglückliche Duell-Angelegenheit vom 
15. Juli 1659 im Herrenhause zu Schönau hat P. Frieden unter dem 
Titel „Zwei Hähne auf einem Miste" zum Gegenstände einer an­
ziehenden Erzählung im „Guda Obend" 1919 gemacht.

Anmerkungen.
i) G.-Ou. V S. 28. In Zimmermanns Beiträgen (1789) IX S. 358 heißt es: 

„Das Dorf Schönau besaß 1316 Hensil vou Biclc, dann Margaretha von Viele und 
1416 Hans von Viele, der eine Dorothea von Panwitz zur Gemahlin hatte. Durch 
sie kam das Gut nachgehcuds in die Familie derer von Panwitz". Mangels 
Quellenangaben lassen sich die Angaben nicht nachprüfcn und dürsten wohl nur 
teilweise richtig sein. — -) G.-Ou. V S- 54. — ') Ebenda V S. 61. — H G.-Ou. 
V S. 128. — Ob nicht außer dcu Schosfs auch die wahrscheinlich ebenfalls 
adelige (mindestens biirgcrlich-patrizische) Familie Wickert (Wickicrs, Wickircz, Vicker?) 
als Besitzerin von Schönau zu Ende des 15. Jahrh, anzuführcn sei, bleibe dahin­
gestellt. Im handschriftlichen Haugwitzschen Stamm- und Linicnbuch (Maj.-Bibl. 
Hüncrn bei OHIau), erscheint nämlich ao. 1495 als Zeuge bei ciucm iu Pischkowitz 
geschlossenen Vergleiche ein „Jan Wickert von Schönau" (Vgl. G.-Ou. II S. 471). 
Die Wickerts hatte» zu jener Zeit Besitzungen zu Ullersdorf, Hansdors und Kunzen- 
dorf. Demnach kann ihnen, wenigstens vorübergehend, auch Schönau gehört habe». 
Dagegen ist wohl bei dem von Kögler nach Wilmsdorfer Schöffcnbüchcrn für 1535 
genannten Burggrafen Peter Hostinsky von Schönau keinerlei Beziehung zu Schönau 
bei Laudcck anzunehmcn. — °) G.-Ou. >1 S. 493 u. 503. — ?) Bemerkenswert 
ist, daß bereits 1362 ein Wolfram Schof aus Rycharczdorf sitzt (G.-Ou. V S. 96). 
Ob aber damals die Güter Reiersdorf und Schönau sich in einer Hand befanden, 
ist nicht bekannt. — °) Sinapius, Schief. Kuriositäten l S. 843. — «) Sinapius, 
I S. 842. — >°) Köglcrs Vermerk aus dem ältesten Kopialbuch der Grafsch. Glatz 
im Oberamtsarchiv zu Breslau. — ") Neichsfinauz-Ministeriuin Wien.' Böhmische 
Akten. — '2) Stillsried, Beiträge z. Gcsch. d. schlcs. Adels II S. 115. — ^) Rengers- 
dorferPsarrciarchiv. In WallisfurtcrSchloßschristcn erscheint 1543 Georg vonPanmitz 
als Herr aus Reiersdorf. — ") Nach Akten im Rcichsfinanz-Ministcrium zu Wien. 
— ") Miszcllcn (1812) I S. 385 u. 401. — ") Ihre Lcichcnsteine sind noch in 
Reiersdorf vorhanden. — Extrakte der Lehen v. 1.1613 im Rentamt zu Glatz, 
jetzt im Staatsarchiv Breslau. — ") Bernhard v. P. spielte schon in Fricdenszeit 
eine einflußreiche Führcrrolle in der Grafschaft; mehrfach vertrat er als Amtsver­
walter den Landeshauptmann. — ^) Gl. MiSzcllen, 1812, II S. 53. — ^) Viertels. 
IV S. 307. - ->) Stillsried, Beiträge (1864) II S. 140. - --) Viertels. » S. 253. 
Vergl. auch III S. 73 (Nrbarium von 1571). — ^) G.-Ou. III S. 101. Die hier 
auftretcndc Abkürzung kl. Panwitz bedeutet wohl Hosoio (nomon). — -«) Haug- 
witzsches Jahr- u. Stammrcgistcr. — ") Pischkowitzcr Schloßarchiv. — Rcicrs- 
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dorfer Gutsaktcn. — G.-Ou. III S. 101 u. 102. — ^) Handschriftlicher Ver­
merk Köglers nach Glatzer Landtagsbcschlüsscn. — Nach Köglers „Pischkowitz 
und Coritau" S. 10 hat der Kaiser diese 4000 Taler bereits dem alten Dittrich 
von Haugwitz auf die konfiszierten Güter Reicrsdors und Schönau geschenkt. 
Dittrich war wegen Beteiligung am böhmischen Ausstand zum Verlust seiner Güter 
und „ewigem" Gefängnis verurteilt, aber 1628 nach seiner Rückkehr zur katholischen 
Konfession begnadigt worden. In der Folge wurde er zum zweiten Male Ver­
walter der Glatzer Landcshauptmannschast und 1641 zum Kaiserlichen Rate ernannt. 
Sein zweiter Sohn Wenzel Heinrich diente 10 Jahre lang dem Kaiser als Edel­
knabe und wurde zum Truchscß ernannt. (Vcrgl. Gras Haugwitz, Familiengeschichte. 
Leipzig sI910s I S. 38.) — '°) Haugwitzschcs Stamm- u. Linienbuch. — °') Köglcr, 
Pischkowitz u. Coritau. 1869 S. 11. — ^) Stach dem Rcicrsdorfcr Tausbuche 
wird dem Heinrich von Haugwitz uud seiner Gemahlin am I. August 1652 ein 
Sohn „gcnottaust". Die Angabe von 1654 als Hochzeitsjahr im Haugwitzschen 
Stamm- und Linienbuche ist also unrichtig. — ^) Vergl. die Inschrift aus dem 
alten Bilde in der alten Scitenhalle der Schönaucr Kirche. — ^) Haugwitzschcs 
Stamm- u. Linienbuch. — °°) Haugwitzschcs Stamm- u. Linienbuch. Vergl. G.-Qu. 
III S. 200. — ^) Köglers Auszug aus dem Protokoll der kaiscrl. Alienations- 
Kommission. — ->^) Haugwitzschcs ^tamm- u. Linienbuch. — ^) Viertelt- V S. 266. 
— ^) Geschichte der Familie von Haugwitz von Bernhard Graf Haugwitz. Leipzig 
1910 I S. 39. — «") Köglcr unter Berufung aus das Glatzer Franziskaner-Archiv, 
aus die Eisersdorfcr Frcirichterschristen u. aus Märzdorser Akten. — ") Hochberg, 
Statist. Darst. d. Kr. Habclschwerdt S. 107. In seinem Testament v. I. 1726 
hat Johann Wenzel (nach einer Köglcrschen Notiz) den Franz Anton von Haug- 
witz auf Pischkowitz zum Erben eingesetzt (Vergl. Jahresbericht d. G»mn. Glatz 
1832 S. 29), und nach Köglers „Pischkowitz" S. 1 l erbte Franz Anton von 
Haugwitz um 1720 von seinem kinderlos verstorbenen Vetter Johann Wenzel von 
Haugwitz das Gut Schönau. Hiergegen spricht aber die Verkaufsurkunde vom 
20. August 1727, und es bleibt uns hierbei unaufgeklärt, ivie Johanu Heinrich 
von Haugwitz nach dem Tode des Johann Wenzel in den Besitz von Schönau ge­
langte. — ") Stillfried, Beiträge II S. 144. — Köglcr, Pischkowitz S. 11 u. 12. 
— ") Viertelst ll S. 295. — ") Die Angaben StillfricdS (Beiträge II S. 142), 
daß v. Bachstein bis 1790 Schönau besessen habe und 1786 Landschaftsdirektor ge­
worden sei, find irrtümlich. — Ein Joses von Bachstein befindet sich 1648 auf 
Alt-Waltersdorf (Ebenda S. 120). — ") Hochberg, Statist. Darstell. S. 107. — 
") Schönaner Dorfaktcn. — ") Mai-Stück der Schles. Prov.-Bl. 1799. - ") Testa­
mentarisch vermachte er ein Kapital von 100 Talern für die Schönaner arbeits­
unfähigen Hausarmcn. — *°) Nach der Hochbergschcn Statist. Darst. hatte Schönau 
i. I. 1845 536 Einwohner, und zwar 526 Katholiken, keine Evangelische und 
10 Dissidenten. Letztere dürften Baptisten gewesen sein. — °°) Vcrgl. „Erinncrungcn 
an die Dorfschule in schönau" in: Gl. H. Bl. VII S. 20 fs. — °>) Nach einer 
Notiz aus dem Pf.-Arch. Glatz hatte i. I. 1660 Heinrich von Haugwitz 1Vu>, die 
Gemeinde Schönau 12V, Angesessene zu versteuern. Es handelt sich hier um eine 
Abgabe vom Grundeigentum. Bei der Veranschlagung der Steuer nach dem Er­
trage der Besitzungen galt als Maßstab eine Besitzung (Possessio» oder Ansäßig- 
keit), welche 300 Taler eintrug. War nun der Ertrag eines Gutes niedriger, so 
sagte man: das Gut hat nur einen Teil, z. B. V-, V«, Vs Ansässigkeit; war aber 
der Ertrag höher, so wurde ein solches Gut auf 2, 3 und mehr Anstößigkeiten 
veranschlagt und nach diesem Verhältnis die Steuer reguliert. Nach welchem Maß­
stabe früher bei Veranschlagung von „Portionen" verfahren wurde, wissen wir 
leider nicht anzugebcn. — °?) Zwei solche Schriftstücke liegen uns vor: a) Eine 
Verfügung der Kgl. General-Kommission zu Breslau zur Regulierung der guts- 
hcrrlichcn und bäuerlichen Verhältnisse in Schlesien vom 31. März 1851, enthaltend 
die Konfirmation des Rezesscs über die um 10818 Taler 15 Silbcrgroschen erfolgte 
Ablösung der Reallastcn des Erbscholzcn Anton Franke und Genossen gegenüber 
dem Rittergutsbesitzer Rother zu Schönau vom 24. und 25. September, sowie vom 
21. November 1850. — b) Nczeß der Kgl. General-Kommission zu Breslau vom 
14tcn März 1870 über Ablösung des Zehnten gegenüber der Pfarrei zu Reicrsdors.
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Die Schönauer zahlen an die Rentenbank für Schlesien eine Jahrcsrcntc von 
3ö Talern 17 Silbergroschen, die Pfarrei wird mit einem Kapital abgcfundcn. 
Um auf diese Verhältnisse eingchen zu können, fehlen die erforderlichen Unterlagen.

Wie äer NugullineMM M. LjliAmtz Ko llzg? üie klaulur 
oel'lelälgle. von L. Albert.

Was man auch immer von der Notwendigkeit und Verdienstlichkeit 
des Gehorsams sagen mag, daß es auch Fälle gibt, in denen zähes Fest­
halten an eigener Ueberzeugung und mannhaftes Eintreten für ange­
stammtes Recht, selbst den Anordnungen hochweiser Behörden und über­
geordneter Stellen gegenüber, nicht weniger verdienstlich erscheint, hat 
Anno 1487 der Giatzer Augustinerpropst Michael Czacheritz in einem 
schwierigen Sonderfalle bewiesen, bei dem er ein so vorbildliches Verhalten 
an den Tag gelegt, daß es offenbar schade wäre, wenn diese Episode 
in der altehrwürdigen Augustiner-Chronik (St. A. Br.: R. 135. D. 159. 
lol. 628 8.) lediglich für einige wenige Geschichtsforscher niedergeschrieben 
bleiben und nicht auch der Oeffentlichkeit bekannt werden sollte, zumal 
in einer Zeit, die so viel Ursache hat, das mannhafte Handeln kraftvoller 
Persönlichkeiten sich zum Vorbild zu nehmen, wie die unsere.

Eigenartig genug war der Grund, der zu dem energischen Auftreten 
des Glatzer Augustinerpropstes die nächste Veranlassung gab. Da be­
kanntlich die regulierten Chorherren nach der Regel des hl. Augustinus 
durch die Ablegung der drei feierlichen Ordensgelübde zugleich mit dem 
kanonischen auch das monastische Leben zu verbinden suchten, ergab sich 
für das Wohnen in ihren Stiften u. a. auch die Beobachtung der Klausur, 
einer Regel, die die Verpflichtung in sich schloß, daß sich das ganze gottes- 
dienstliche und klösterliche Leben der Stiftsinsassen hinter den Mauern 
des Klosters U. L. Frau auf dem Glatzer Schloßberge abzuspielen haben 
sollte, und zwar so ausschließlich, daß von dieser Regel auch nicht zum 
Zwecke der Teilnahme an den kirchlichen Umgängen und Prozessionen 
der Glatzer Pfarrkirche eine Ausnahme zu machen, zulässig sei. Danach 
war dann auch zu allen Zeiten verfahren worden, obgleich der Komtur 
der Malteser als Pfarrer von Glatz seine vermeintliche kirchliche Supre­
matie nur zu gerne dadurch anerkannt gesehen hätte, daß auch die 
Stiftsherren am Glatzer Dom, gleich den Minoriten und Franziskanern, 
an den von ihm veranstalteten Prozessionen der Pfarrkirche sich beteiligten. 
Lange blieb offenbar dieser stille Herzenswunsch des Komturs ein un­
erfülltes Sehnen, bis endlich Herzog Heinrich der Aeltere im Glatzer 
Schlosse seine Residenz aufgeschlagen hatte und damit dem Glatzer Pfarr- 
herrn der günstige Augenblick gekommen schien, mit der Hilfe von 
Fürstengunst zu erzwingen, was bisher durch geheime Wünsche und spitz­
findige Argumente nicht zu erreichen gewesen war. Tatsächlich gelang es 
ihm auch bald, dem Herzog das nötige Interesse für die ihm so sehr am 
Herzen liegende Frage abzugewinnen und ihn für ihre Lösung nach seinen 
Wünschen in einer Weise zu erwärmen, daß er bei der ersten Gelegenheit 
bei der Präger Bistumsbehörde diejenigen Schritte tat, die ihm und 
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seinem Günstling den Erfolg versprachen, den sie sich ersehnten. So kam 
es, daß an einem Hellen Oktobertag des Jahres 1487 dem Glatzer 
Augustinerpropst gänzlich unvermutet eine Verfügung des Präger Bistums­
verwalters auf den Schreibtisch flog, die unter Berufung auf die so dringend 
nötige Einheitlichkeit, allen bisherigen Gepflogenheiten des Stiftes ent­
gegen, wenn auch äußerlich in der Form einer Dispens von der Klausur, 
den Stiftsherren den gemessenen Befehl erteilte, in Zukunft nicht nur an 
der großen Prozession am Fronleichnamstage, sondern auch an allen 
übrigen Umgängen der Pfarrkirche teilzunehmen. Das Schreiben ist 
charakteristisch genug, um im Wortlaut wiedergegeben zu werden. Es 
lautete:

„?aulu8 ?raxen8is el 8äor38isn8i8 ecelsmmum prepO8itu8 vi8ilutor, 
arckwpi8eopaiu8 siu8äem a 8o<ts 2po8lolica äspulalu8 sie., accretorum ctoclor, 
venerabilibu8 et relixio8i8 viri8 propO8ito et conventui orämi8 canonicorum 
rexularium 8. ^u^uMini äomu8 Olucrenmü no8trs ?ru^sn8i8 äzweems, 8alulem 
et 8MuMridu8 inersmenli8 perpetuo exuberare. tzuamvi8 Kabitu8 äivor8ila8 
et proks88ioni8 guelibet äiMinceio a kratribu8 parockiali8 eeels8ie OIaeen8i8 
vo8 äi8eernere äino8eatur, vnilc>8 tamvn kiäei et re^uie conkormita8 vo8 guogus 
coniun^i et eon8enlirs in vnum plurikariam acikortanlur maxime aä lauctem ctsi 
st kiäelium populorum indentem ^ratulaeionem. ?srmitlimu8 itaque vobi8 immo 
exprs88s manäamu8, vt in äisbv8 generalium proes88ionum victelioet litaniarum 
maiorum st minorum ae ks8tiuitati8 corpori8 Okri8ti in vnum eonuonients8 aä 
vniu8 clsi lauctem vniu8 kiclei sxaltaeionsm vna proee88ions coneoräi vnanimitsr 
proeeäati8 vt illuä vnum quoct 8olum verum 68l, gratia vniu8 ctei actipi8oi 
promereamini, 6x ca8tro ?ragsn8i äie 8exta men8i8 Octobris. ^nno 8aluti8 
et gracie dtOOLOI^XXXVII no8lri okticii 8ub sigillo."

Daß eine so kategorische Maßnahme die Stiftsinsassen in nicht ge­
ringe Aufregung versetzte, ist leicht zu begreifen. Ein altüberkommenes 
Privilegium des Stifts stand auf dem Spiele, und dieses sich so kurzer­
hand auf Grund von allerlei geheimen Machenschaften entwinden zu 
lassen, waren die Klosterleute nicht gesonnen, am allerwenigsten der 
charaktervolle Mann, der seit 31 Jahren an ihrer Spitze stand, Michael 
Lzacheritz. Gerade, wie er selber war, konnte nur der Weg sein, den 
er einschlug, um sich und sein Recht zu verteidigen, denn der Umweg 
über die Hintertreppen ist allezeit nur die bevorzugte Liebhaberei kleiner, 
verächtlicher Seelen gewesen. Von Falschheit und Hinterlist aber war 
der Propst Lzacheritz ebenso frei, wie von devotem Servilismus und 
üblem Kriechertum. Zeuge dafür ist noch heute das mannhafte Schreiben, 
das ihm damals als Antwort an den Präger Bistumsverwalter aus der 
Feder floß, und das er später mit eigener Hand den vertrauten Blättern 
der von ihm angelegten Klosterchronik einverleibte. Hier mag es in 
deutscher Uebersetzung folgen: „Hochwürdiger Vater in Christo! Viel­
leicht hätte ich schon früher schreiben und mich Ew. Paternität als ge­
horsamer Sohn unterwerfen sollen, was ich durch die Vermittelung des 
Dechanten der Grafschaft Glatz und durch den Hofkaplan des Herzogs 
ja auch getan habe; im übrigen schien mir kein ausreichender Grund 
vorzuliegen, um Ew. Paternität mit meinen kleinlichen Anliegen zu be­
helligen. Jetzt aber zwingt mich dringende Not zum Schreiben, angesichts 
eines Befehles von solchem Schwergewicht, wie er seit der Gründung des
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Klosters noch keinem meiner Vorgänger erteilt worden ist. Es wäre ja 
auch ganz unerhört gewesen, wenn man hätte zulassen wollen, daß wir 
von den Spuren unserer Väter abgewichen wären, denen der vom hochw. 
Legaten des Apostat. Stuhles und von vielen anderen so warm empfohlene 
Klosterfrieden so hoch stand, daß sie den Beschluß gefaßt, niemals das 
Kloster zu verlassen, um an Prozessionen teilzunehmen. Ja, selbst im 
Kloster sollten Prozessionen unterbleiben, um die Ruhe des beschaulichen 
Lebens (propter couseruauclam cpiiotem contemplationis) nicht zu 
beeinträchtigen. Denn gerade das war von altersher der besondere Ruhm 
unseres Klosters, daß es Brüder aufzuweisen hatte, die in 20, ja selbst 
in 30 Jahren niemals aus den Klostermauern herausgekommen sind, 
nicht etwa weil Krankheit oder irgend ein anderer Hinderungsgrund sie 
davon abgehalten hätte, sondern einzig und allein mit Rücksicht auf Ordens­
stand und Klosterruhe (seä solum ^racia religionis et quietis). Und 
jetzt wird uns geradezu etwas anbefohlen, was, wie mir trotz aller Ehr­
furcht und Unterwürfigkeit scheinen will, hätte verboten werden müssen. 
Denn es ist doch Pflicht des Visitators, dafür zu sorgen, daß in den 
Klöstern die Klausur beobachtet werde und alle unnützen und unhcrkömm- 
lichen Ausgänge verboten bleiben, um jenes eine große Notwendige 
möglich zu mache», nämlich die Ungestörtheit des beschaulichen Lebens zu 
sichern. Ich bitte darum dringend, daß dieser Befehl gemildert und 
reiflicher überlegt, ja gänzlich wieder aufgehoben wird. Ich wenigstens 
möchte die Last der Propsteigeschäfte unter diesen Umständen von mir 
genommen wissen, da sie für meine Schultern in meinem vorgerückten 
Alter nicht länger tragbar ist. Denn außer den seelischen Kräften, wie 
Gedächtnis und Geistesfrische, gehen mir auch die leiblichen ab, nachdem 
ich länger als dreißig Jahre, so gut ich es vermochte, als Propst an der 
Spitze dieses Klösterleins gestanden bin (preUierim tulitcr qualiter Imic 
mouasteriolo). Mit Nachdruck erkläre ich darum: Ich, Bruder Michael, 
Propst des Stiftes der^regulierten Chorherren in Glatz, verzichte tatsächlich 
und rechtlich in jeder verbindlichen Form (cum vi» mo6o jure quibus 
illud melius et eKicacius Keri poterit) auf alle mir zukommenden 
Ehren, Obliegenheiten und Rechte und überreiche in Gottes Namen hiermit 
meine Resignation. Sie wird mir nicht abgeschlagen werden können, da 
sattsam einleuchtende und vernünftige Gründe diesen Schritt erheischen, 
wie mein Alter, die Unzulänglichkeit meiner geistigen und körperlichen 
Kräfte und die glatte Unmöglichkeit, den jetzigen Vorgang zu dulden 
(impotenciu omuimocla talia vlterius tolleraucli). Lieber würde ich 
sterben, als daß ich mir nachsagen lassen wollte, daß in der Zeit, in der 
ich Propst gewesen bin, unserem Kloster eine solche Verpflichtung aufge- 
bürdet worden ist. (Cli^erem eciam pocius mori quam quocl tem­
pore mei regiminis monasterium nostrum tuli Arauamine eleberet 
onerari.)"

Nun ist ja allerdings dieser von innerster Ueberzeugung getragene 
Brief des aufrechten Mannes wohl für immer einer von denen geblieben, 
die ihren Adressaten „nicht erreichten", seine Wirkung hat er aber deshalb 
doch nicht verfehlt. Der Inhalt des Schreibens war nämlich zur Kenntnis 

73



Die Trinkgelder des Bayernherzogs (1549)

des Herzogs gekommen und auf dessen Wunsch ist seine Absendung unter­
blieben. Denn, wie er offen zugab, war der Befehl des Präger Bistums­
verwalters von ihm veranlaßt worden, ohne daß er hätte voraussetzen 
können, daß die daraufhin getroffene Maßnahme im Stifte so viel Staub 
aufwirbeln würde. Nun wolle er auch selber die Sache in Prag wieder 
in Ordnung bringen. Tatsächlich reiste der Herzog auch bald darauf nach 
Prag, freilich ohne den Bistumsadministrator persönlich anzutreffen, in­
dessen ließ er unmittelbar nach seiner Rückkehr dem Propst die Nachricht 
zukommen, er möchte sich wegen des Präger Befehls keine weiteren 
Sorgen machen, da er ihn ohne weiteres aufheben könne, nachdem er ihn 
ja auch selbst veranlaßt habe. So kam es, daß der Präger Befehl ein 
leerer Schlag ins Wasser blieb und zunächst kein Mensch mehr daran 
dachte, von seinem Vorhandensein irgendwie Notiz zu nehmen. Die feste 
Entschlossenheit des aufrechten Stiftpropstes hatte sich noch rechtzeitig 
Geltung zu verschaffen gewußt und die Klausur des Stiftes auf dem 
Schloßberg blieb vorderhand ein Kapitel, an das sich ebenso in Glatz, wie 
in Prag, einzelne Stellen nur ungern weiter erinnern ließen.

Unbehelligt von den selbstsüchtigen Aspirationen des Malteserkomturs 
und den selbstherrlichen Eingriffen des Landesherren in die Borrechte der 
Klosterleute waltete Propst Czacheritz in Ruhe und Frieden noch weiter 
seines Amtes, bis ihn am 2. Juni 1489 der Tod von allen Sorgen um 
sein Stift befreite. So brauchte er die stürmischen Tage nicht mehr zu 
erleben, als kurz darauf die gleiche Frage von neuem auf die Tages­
ordnung kam, dieses Mal aber in Verbindung mit so erheblichen 
Schwierigkeiten, daß der folgende Propst trotz aller energischen Gegenwehr 
ihrer nicht mehr Herr zu werden vermochte, und, da damals Macht vor 
Recht ging und überhebliche Arroganz vor nichts mehr zurückschreckte, 
kläglich scheitern mußte. Dabei sind dann aber auch allerdings schon die 
Wetterzeichen einer kommenden Zeitenwende so offenkundig ans Tages­
licht getreten, daß man diese weiteren Vorgänge kaum mehr anders als 
die traurigen Anfänge eines noch viel traurigeren Endes bezeichnen kann. 
Am Schlußpunkte dieser fortschreitenden Entwickelung steht freilich der 
Untergang des ganzen Stiftes, aber wenn von seinen ehemaligen Insassen 
einer es verdient hat, daß sein Name im Gedächtnis der Nachwelt weiter­
lebt, dann ist es Propst Michael Tzacheritz, der für sein Stift so mann­
haft zu streiten wußte und keiner irdischen Macht gegenüber je vergaß, 
was er sich, seinem Amte, seinem Stifte und nicht zuletzt seiner Kirche 
schuldig war.

Die Irinkgeläer äes öa^ernkerrogs (1549). vonL.Alberi.

Nicht nur Friedrich Wilhelm l-, der i. I. 1732 als erster preußischer 
König die Stadt Glatz mit seinem Besuche beehrte, auch dem bayrischen 
Herzog Ernst von Wittelsbach, der von 1549 bis 1560 Pfandinhaber des 
Glatzer Landes war, scheint das Sprichwort geläufig gewesen zu sein, daß 
durch kleine Geschenke nur die Freundschaft wachgerufen, befördert und 
erhalten wird. Wenigstens hat, ebenso wie seiner Zeit der Hohenzoller, 
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schon 200 Jahre vor ihm auch der Wittelsbacher nach diesem Grundsätze ge­
handelt, als er im November des Jahres 4549 zum ersten Male seinen 
Fuß nach Glatz gesetzt, um das von ihm erworbene Glatzer Land förmlich 
in Besitz und die Huldigung seiner neuen Untertanen gnädig in Empfang 
zu nehmen?) Zwar läßt sich nicht behaupten, daß der Konstatierung 
dieser Tatsache eine besondere geschichtliche Bedeutung innewohne, aber 
die Art und Weise, in der sie in den uns vorliegenden Archivalien uns 
berichtet wird, birgt so manche Gesichtspunkte von heimatkundlichem 
Eigenwert, daß es sich schon deshalb lohnt, in dieser Zeitschrift auf sie 
zurückzukommen.

Die vergilbten Blätter, denen wir dabei das Wort überlassen, ent­
stammen dem Bayrischen Allgemeinen Reichsarchiv in München (Böhmen I. 
Nr. 204 toi 7 — 16) und stellen sich offenbar als das Rechnungsbuch des 
fürstlichen Hofhaushaltes auf dem Glatzer Schlosse im November und 
Dezember des Jahres 1549 dar. Tag für Tag sind darin, anscheinend von 
der Hand eines Kammerdieners, vier Wochen lang die kleinen täglichen 
Ausgaben notiert, die zum Teil auf der Reise von Salzburg nach Glatz, 
zum Teil während des Glatzer Aufenthaltes selbst entstanden sind. Was 
die Reit- und die Wagenknechte unterwegs an Auslagen für Wagen und 
Geschirr gehabt, erfahren wir; wie viel Eier und kleine Vögel in Glatz 
für die herzogliche Küche eingekauft wurden, was ein Paar Schuhe ge­
kostet hat und wie teuer damals ein Kalb gemessn, was die Bürger von 
Glatz, Reinertz und Habelschmerdt an Geschenken dargebracht und wie 
groß das „Trinkgeld" gewesen, mit dem der neue Landesherr sich dabei 
zu revanchieren suchte, das alles zieht in bunter Folge, auf diesen Blättern 
getreulich ausgezeichnet, vor unseren Augen vorüber. Ganz gewiß sind 
das ebensowenig weltbewegende Dinge, wie die Blätter, auf denen sie auf 
uns gekommen sind, irgendwie als Urkunden angesprochen werden können, 
wie sie der Historiker als Rüstzeug braucht, um daraus den Lauf der 
geschichtlichen Entwickelung zu rekonstruieren. Dennoch hat auch der 
Inhalt dieses Haushaltsbuches seinen besonderen Wert, denn schließlich 
sind es ja nicht in erster Linie die mit den meisten Siegeln versehenen 
Urkunden und Staatsverträge, aus denen wir die interessantesten kultur­
geschichtlichen Einzelheiten kennen lernen, sondern jene schlichten und 
unbefangenen Aufzeichnungen aus dem täglichen Leben, wie sie uns zur 
Beurteilung der Hofhaltung des Bayernherzogs Ernst in der Abrechnung 
seines Kammerdieners in reicher Fülle erhalten geblieben sind. Und selbst 
wenn dabei von einem so intimen Ausstattungsstück die Rede sein sollte, 
wie es der herzogliche Diener am 8. Dezember um 2 Kreuzer für seinen 
gnädigen Herrn hat beschaffen müssen, wir brauchen deswegen nicht prüde 
zu sein, denn einmal wissen wir alle, daß noch nie ein Fürst so hoch 
gefürstet war, daß er nicht mit seinem letzten Untertanen der Menschlich­
keit den gleichen menschlichen Tribut bezahlen mußte, zum zweiten aber 
ist die vom Haushaltbuch gewählte Form des Ausdrucks so menschlich 
unverfälscht und bajuvarisch echt, daß wir fürchten würden, der historischen 
Treue Abbruch zu tun, wollten wir sie erst mit französischem Firnis zu 
verfeinern oder sie nach Bolkmers Vorbild in der Vierteljahrsschrift
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(V. Bd. 1885/86. S. 192) auch nur mit einem „naiva venia" abzu- 
schwächen und zu beschönigen suchen. Damit mögen diese Aufzeichnungen 
folgen. Je besser der Leser den Rahmen, aus dem sie wirken, mit Fleisch 
und Blut zu beleben weih, desto größer ist sicherlich auch der Genuß, den sie 
ihm beim Erwachen aus ihrem vierhundertjährigen Schlafe bereiten können.

Die gemain Ansgab zu Glast so mein Gcnedigster, Fürst und 
Herr die Grafsschasst dasclb eingenommen hatt beschchen 1549 Jar.

Am Erchtag-) den 26 tag Winttermon,') ist mein Gcnedigster Fürst vnnd
Herr, zu Glatz ankhumcn, dasclb ausgeben....................................................... 0

Mittwochen den 27 tag winttermon vmb 259 ayr. H 6 per 1 Kreuzer 
thuet..................................................................................................................Kr. 43 Ps. 1

Jt. obgcmeltcn tag die Bnrgcrschasft zu Glatz mainem G. Fürsten vnnd Herrn 
vcrert Hechten 24 Kharpsen 24 nin vnßl mit wein vnnd 6 vastl mit picr zu drinkh 
gelt geben..................................................................................................................Taster 6

Jd. dem keiner vmb ain wein zäpfcr thuet.......................................... Kr. 3
Id. dem aindl stalpucbn vmb ain par schucch thuet ........................Kr. 11
Id. dem Tomel stalpucbn vmb ain par schucch thuet..............................Kr. 12
Pfintztag °) den 28 tag winttermon ausgeben.......................................... 0
Frcyttag den 29 tag winttermon aus geben wie volgt: 

vmb 180 ayr 6 pvr 1 Kr. thuet........................................... Kr. 30.
Fl. 8. Kr. 39 Pf. 1.

Die gemain Ausgabe der aandern wachen zu Glatz wie volgt.
Sambstag den 30 tag winttcr mon bczalt die wcsch in die Silber Camcr 

per...................................................................................................................................Kr. 40.
In die Kuchel psr...........................................................................................Kr. 8
Sontag den ersten tag Christmon umb 60 groß sögl ain por 2 putschändl ^)

thuet...............................................................................................................................Kr. 40
vmb ain Scmcl unnd Bögl thuet.........................................................putschändl 2
Item dem Caspar Bischer Satl Knecht nach lant seiner Zctl bczalt, so er Kiste

Rayst hat ausgcben ain jedes insondcrhait hernach benendt werden 
Erstlich von aincr Halfftcr zu pcsscrn thuet..........................................Kr. 4
Vmb zwcn Riemen in die Furbist aus die Scnfftcn scil gehören da man die 

fnrbist lcnger vnnd khurzcr machen mag daruon thuet......................................Kr. 2
vmb speckh...................................... ............................................................... . Kr. 7
vmb schmerz...................................... .................................................. . . . Kr. 3
von dreyen Zäunen zu pcssern thuet............................................................... Kr. 9
vmb 4 gegen ledcr ains per 3 Kr. thuet.....................................................Kr. 12

Fl. 2 Kr. 5 putschändl 2
Item von lOSätln zu schoppen vnnd pcssern lassen vor amen 5 Kr. thuet Kr. 50 
Id. vmb ain stitzcn auf ain Satl daruir.......................................................Kr. 9
vmb pcscn..............................................................................................................Kr. 1
vmb ain kruckhcn.................................................................................................Pf. 2
vmb schmerz..................................................   Kr. 4
vmb ain Vitriol wasser zu den grillen............................................................. Kr. 8
vmb 4 ncw gürt ain per 9 Kr. thuet............................................................Kr. 36
von aincr Halfftcr zu pcssern thuet................................................................... Kr. 4
vmb ain Kellriem für das auszicchcn......................... Kr. 3
mer von amen Zaun zu pcssern thuet pchamisch...........................................Pf. 7

Fl. 1 Kr. 56 Pf. 3
Id. Montag den anndcrn Christmon austgeben ...................................... 0
Erchtag den 3. tag Christmon austgeben....................................................... 0
Mitwochen den 4. tag Christmon austgeben............................................... 0
Pfintztag den 5. tag Christmon austgeben................................................... 0
Krcytag den 6. tag Christmon austgeben mie uolgt

Die Burgerschasft vom Reinharz meinem Gcncdigsten Fürsten vnnd Herrn 
vercrt Ferchc» zu Drinckgclt geben thuet..............................Fl. 2 Kr. 20

Fl. 2 Kr. 20
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Die gcmaiu Ausgabe der dritten Wochen zu Glatz
Sambstag den 7 tag Christmon vmb 88 Pf. Rindfleisch nin pfl per 7 pcha- 

misch Pf. thuet....................................................................................Fl. 1 Kr. 42 Pf. 4
vmb ain Pf. Pfeffer thuet .........................................................K 58 putschandl 4
Sonntag den 8 tag Christmon meinem Gcncdigsten Herrn vmb ain pruntz 

kachcl..................................................   - . Kr. 2
Montag den 9 tag Christmon dem Wölfl Khuchl pucbcn vier nin par schuch 

thuet ...........................................................  Kr 42 vnd putschandl 2
Erchtag den 10 tag Christmon von dem Georg peckhen zu Glatz vmb zwo 

Saw thuet.................................................................................................................. taller 7
Fl. 11 Kr. 5 putschandl 2

Mitwochen den 11 tag Christmon vmb 180 ayr t! per 1 Kr thuet . Kr. 30 
vmb 8 groß sögl aiu per 2 putschandl thuet..............................Kr 5 putsch. 1
Pfiutztag den 12 tag Christmon des Junckhcrrn Eustachi Khnecht von ainem 

Zaum zu pessern thuet................................................................... Kr. 5
vmb 24 Ayr 6 per 1 Kr thuet........................................................................Kr. 4
Frcyttag den 13 tag Christmon vmb 50 Häring 2 per 1 Kr. thuet . Kr. 25 
vmb 24 Ayr 6 per 1 Kr. thuet........................................................................Kr. 4

Fl. 1 Kr. 13 putschandl 1
Die gemain Ausgab vier tter wachen zu Glatz
Sambstag den 14 tag Christmon der abt von Hainrichaw °) mcincin Gcnedigstcn 

Herrn vercrt 40 Hechten vnnd 40 Kärpffen zn Drinckgelt geben .... 10 taller
Jt. dem furmann od furkhnccht so die obgcmeltcn visch Pracht hatt, aus der 

Hcrberg gclcst nach lautl des wiert zcll bczalt thuet .... R 1 Kr. 18 putsch 1
Jt. vmb zway selber thuet............................................ Fl. 4 Kr. 30 putschandl 2
Sontag den 15 tag Christmon......................................  0
Montag den 16 tag Christmon dem Capcl Diener vmb ain par schuch thuet Kr. 12

Fl. 14 Kr. 4l
id vmb ain kalb psr.....................................................................................Kr. 38
vmb 16 klain sögl ain psr ain pehamischen Pf. thuet.................Kr 2 put 2
vmb 5 groß fögl............................................................... Kr. 4
vmb 24 Ayr 6 psr 1 Kr. thuet................................................................ Kr. 4.
Jt dem Wolfgang Häginger vnnd paullcn Fridcracher, bcit wagen khnecht, 

bezalt, so sy haben ausgeben, wie volgt
1) Erstlich Wolfgang
vmb ain ncus par pölsterln vnder amen kämet.........................................Kr. 4
vmb ain schwayßlcder vnnd amen Kämmet zu schoppen thuet .... Kr. 3
von ainem Satl zu schoppen vnd gegcnleder an zu schlagen thuet . . Kr. 3 
2.) paull wagen khnecht
Jt. vmb ain neus par pölsterl thuet.................................................................Kr 4
vmb an ainem kämet ain musklöstcr aufgepunden vnnd geschoppt psr Kr 4 Pf. 2
Jt. zway gcgenlcder an den Satl geschlagen...................................................Pf. 6
Jt. bey dem Riemer ain Zaum gepcssert thuet..........................................Kr. 2
vmb wagen schmier zu den wagen 5 Pf. ain Ps. psr 8 Pf. thuet . . Kr. 10

Fl. 1 Kr. 20 putschandl 2
Erchtag den 17 tag Christmon die Bnrgcrschasft von Hablschwcrd vercrt grundl 

zn Drinckgelt..........................................................................................................1 taller
vmb 84 Ayr 6 per 1 Kr. thuet.....................................................................Kr. 14
Dem paull wagen khnecht vmb ain strigl............................................... Kr. 6

Fl. 1 Kr. 30 
8uma der Zcll thuet Fl. 44 Kr. 52 putschandl 1.

So interessant auch einzelne Aufstellungen in diesem Tagebuche sind, 
abgesehen von einigen Ausdrücken aus der Sattlersprache, gibt es keine 
besonderen Rätsel zur Lösung auf, es mühte denn sein, daß man an dem 
mehrfach verzeichneten Trinkgeld doch in etwa Anstoß nimmt. Soweit 
sich die so gebuchten Ausgaben auf die Bürgerschaft von Blatz, Reinerz 
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und Habelschwerdt beziehen, lassen sie sich vielleicht noch verstehen, aber 
der Abt von Heinrichau, der mit 10 ganzen Talern sich dabei seine 
Hechte und Karpfen remunerieren lieh, möchte vielleicht doch nicht ohne 
weiteres jedem in den Sinn. Aber ganz offenbar ist dieses „Trinkgeld" 
für den Heinrichauer Zisterzienserabt schon mehr ein fürstliches „Gratiale" 
gewesen, das sehr wahrscheinlich auch eine gänzlich andere Verwendung 
gefunden haben wird, als Sinn und Feder des herzoglichen Kammer­
dieners ihm zugemutet. So gern es auch gegeben worden sein mag, 
noch viel lieber wird es entgegengenommen worden sein, denn Abt 
Vincenz hatte vordem unter der Verfolgung des Fürsten von Münsterberg 
schwer genug zu leiden gehabt, um besonderen Wert darauf zu legen, mit 
dem neuen Glotzer Landesherrn in ein warmes Freundschaftsverhältnis 
zu kommen. Im übrigen wird man diesen Gedankengang kaum weiter 
auszuspinnen brauchen, um sich auch mit diesem „Trinkgeld" auszusöhnen. 
Wir Menschen von heute sind freilich bedeutend zimperlicher, als es die 
Menschen der Vorzeit waren. Das; aber kleine Geschenke die Freundschaft 
erhalten, ist heute ebenso wahr, wie vor Jahrhunderten, wenn man auch 
vom Kammerdiener eines bayrischen Herzogs nicht verlangen kann, dah 
er für die Verrechnung solcher Geschenke in seinem täglichen Ausgabenbuch 
erst lange nach dem richtigen diplomatischen Ausdruck sucht. Im Grunde 
konnte ja auch die Gabe, die der Diener kurzweg als „Trinkgeld" buchte, 
weder in der Absicht ihres Spenders, noch nach dem Sinne des Be­
schenkten irgend eine andere Bedeutung haben als jene, die schon Ovidius 
Naso in klassischem Latein also umschrieben hat:

Klüvern, crecle misti, placrmt stommesque eleo^ue; 
Cluentur donis Jupiter ipss cloni».

Haben aber die Geschenke und Trinkgelder des Jahres 1549 diesen 
Zweck erfüllt, dann darf man sich ihrer, zumal um des greisen Abtes 
willen, noch nach vier Jahrhunderten herzlich freuen.

Anmerkungen: ') Aclurius, der (p. 868) irrtümlich die Ankunft des 
Herzogs ins Jahr 1449 verlegt, schreibt im übrigen zutreffend: „Den 26. Novcmb. 
. . . . kam Hcrtzog Srnestu8 von Salhburg in der 24. stunde Abends zum ersten 
mal gen Glatz an vnd zog anfss Schloß ein. Bald darauff den 28. Novcmb. kam 
der junge Herr von Bernstein anch au, vud vbcrgab den 2. Dcccmb. die Gras- 
schasft dem Hertzog aus Beyer». Hicrauff duldeten die vom Adel, so wol auch 
die Städte der Grafschasft den 8. Dcccmb. an statt Ihrer Fürstlichen Durch- 
leuchtigkeit Lrnosti, welcher kranck war, Johan von Prag dem Hauptmann. Also 
hat Hertzog Ernst die Grafschasft Glatz Pfands weise einbekommen, weil er darauff 
hundert vnd vierzig tanscnt fl. gegeben hatte." - -h Ertng, Eritag, Erchtag in 
Bayern — Dienstag. — °) November. — I Eier. — °) Pfinztag, wahrscheinlich 
abzulcitcn vom gotischen pintu bezm. griechischen psmpts, der 5. Tag --- Donners­
tag. — °) Dezember. — I Nach H. Halkcs Münzkunde sl909j S. 298, sind Put- 
schänel kleine einseitig und zweiseitig geprägte böhmische Silbcrmüuzcn mit dem 
Bilde des zweischwänzigcn Löwe», van denen »ach A. Bergs Münzbuch „8 ein 
Kreutzer, 180 ein Guide» thun." Der Name, dessen Ableitung nicht bekannt ist, war 
jedenfalls ein Spottname. — ") Eustachius, des Herzogs natürlicher Sohn. — 
°) Zistcrzienserabt Vincenz (1504—1554). Er starb kurz vor seiuem goldenen Abts- 
jubiläum, am 10. Januar 1554 in Neiße und erlebte somit des Herzogs .endgültige 
Ucbcrsiedlung nach Glatz nicht mehr, da diese erst i. I. 1556 erfolgte.
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Me apijMngsgeWMe von NeuSMorl llSblll. -—
Don Udo Lincke.

In dem Obstkeller des Schlosses zu Grafenort entdeckte ich unter 
alten Wirtschaftsbüchern ein wertvolles Schössenbuch des Dorfes Neu- 
batzdvrf (Kr. Habelschwerdt), das Kunde gibt von der Art und Weise 
der Gründungen von Ortschaften ini 16. Jahrhundert. Der Einband 
besteht eus 1 ein dicken Holzplatten, die mit dunkelbraunem Leder 
überzogen sind. Dieses weist zierlichen, eingepreßten Blütterschmuck, 
unterbrochen durch 4 em große Gestalten mit lateinischen Unterschriften 
auf. In der inneren Umrahmung des Vierecks sind zu erkennen D-les 
(2 mal), -loslitiu. (2 mal), Ob-,ritus (2 mal), in dem äußeren Rahmen er­
scheinen die Gestalten von Heiligen mit den Anfängen der Bibelsprüche, 
so: Apparuit lienis ... Data est Modi . . . De bructu vant. . . . 
Lcce e^nus Da . . . und zwar ein bis zwei Mal wiederholt. Von 
den beiden am Rande befestigten Verschlußklappen aus 2 cm breiten und 
ebenso langen Lederlappen, die mit kleinen Messingblättchen an der 
Hinterdecke befestigt sind und in einen 4 em langen, ein breiten 
Messinghaken auslaufen, fehlt die obere. Die ^X1 großen 
Messingbeschläge mit Oesen zum Einhaken der Klappen an der Vorder­
decke sind beide vorhanden. Der 5Z4 am dicke Band enthält 188 Blätter 
aus starkem Papiere. Die Hinterdecke ist in der Längsmitte gebrochen 
und zeigt Spuren von Vorkenkäserfrah, am Rande ist der Lederüberzug, 
besonders oben, abgerissen und aufgeschlitzt. Auch der 4 Heftwülste 
zeigende Rücken ist oben eingerissen. Ich gab dem Bande die Nr. 506. 
Auf dem 2. Vorblatte ist vermerkt: „1564, Scheppenbuch zu Rewen 
Bertzdorff".

Auf dem 3. Vorblatte findet sich die erwähnte Beschreibung der 
Gründung des Ortes. Sie lautet: „1564. An heut dato den Sechzehen­
den Tag des Monats Martis Anno rv (otevteru) im 64 Ist von dem 
Edlen Gestrenngen Herrn Cristoffe Buchecken von Buckaw *) aus 
Nosseckh, Haubtmann der Grafschaft Glatz, den Ienigen Leuten, denen 
ode vnd wusste Bawstellen zum Rewen Bertzdorss auszuroden vnd zu 
erbawen aufgezeigt vnd verstattet, Ein Ierlichen Zinß aufgesetzt, vnd 
Inns Nenntamt ausf Schloß Glatz verschriben. Dergleichen auch zu­
gelassen worden, Vorthan (fortan) Jers Kheuffe vnd verkeuffe in diez 
Scheppenbuch, doch auf vorgehende ersuchung vnd bewilligung Jetziger 
oder khunfstiger der Grasfschafft Obrickheit Ader an stat derselbten des 
Ambts Glatz Einzuschreiben. Idoch der Grundt vnd Erbgerechtickheit 
darumben Sy sich mit Jetziger oder Khunfstiger der Graffchafft Obrig- 
kheit nach billichen Dingen, dauern (dafern) die Obrickheit daran nicht 
sein will, zuuertragen, schuldig sein sollen, Jnn Allwege unschädlich, 
-leliim Aufs Schloß Glatz. >1iwo et <Il<! vt SUPIN."

Darunter steht von späterer Hand: „Annorum: 1578 am negstenu 
Montag nach Nycolaj (8. Dezember) ist aus beuelch (Befehl) Jrer Röm: 
Kay: May: durch das Kayserlyche Ampt auff Glatz denn Edlenn Ge­
strengem! Hernn Nytter Crystoph von Schelndorsf vnd adelsdorss, auf 
Satz kunaw vnd halbe (Halbau, Kr. Sagan) Röm: Kay: May: krygss- 
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radtt vnd des heylygenn Römischem, Reychs Landsburgischenn bundes 
bestetter oberster ober Tausent gerüster Pferde vnd Hauptmami der 
grassschaft Glatz das dorsf Neuem, bertzdorsf mit allen Rechten,,, wy 
es Ire Mayestett gehabtt, vbergebenn worden,,, dem Edlen Ehrnuesten 
Hern, HeynrytH Nelschynii (Ratschin) von» vnd auss Arnstorss (Grafsn- 
crt) das fortthyn» dy gemeynde alhyer dyses dorfss, alle Ire Recht vnnd 
Klagen,», wy vorhynn beym ampte, ferner bey,, ym suchen,» vnnd aller 
pyllyckheyt als beinn Iren» Erbhernn gewertig seyn», sollen»»".

Aus diesem allen geht hervor, daß Neubatzdors auf Befehl des 
königlichen Amtes zu Glatz voi» Leuten, die sich dazu meldeten, erst 
urbar gemacht und unmittelbar den» Amte unterstand, bis es 1578 dem 
Grundherrn Heinrich von Ratschin aufgelassen wurde. Davon zeugt noch 
eine steinerne Tafel ai» der früheren Mühle von Franke in Neubatzdors, 
die die Jahreszahl 1583 (soweit ich mich entsinne) und die Wappen der 
Geschlechter Ratschin und Salza nebst den Worte»» enthält: „Heinrich 
v. Ratschin, Margaret« v. Salcz".

Anmerkung. *) Nachkommen der Herren Bochowitz von Buchau, Erbherrcn 
zu Wünschelbnrg, von denen Zbinko von B. am 2. -I. 1400 ein Haus in Glatz 
kaufte. — Vgl. Geschichtsqucllcn der Grafschaft Glatz Bd. II, S. 440.

Sie MMMlgek üe? Matzen laöenne i. ). 1S76.
Von kulturgeschichtlichem Interesse ist die nachstehende aus dem Glatzer 

Magistratsarchiv stammende Notiz über eine Art von Handbibliothek im Herrcn- 
stüblein der ehemaligen Glatzer Taberne. In einem am 28. Februar 1576 auf: 
gcnommcncn Inventarverzeichnis werden nämlich „in der Herren Stüblein", neben 
den üblichen „Quartkanncn" und „Kannen mit schnauzen", an vorhandenen Büchern 
die folgenden aufgezählt: ,,t.) Ein alltc gcdruchktc Eronica von Regal Papir. 
2.) Titus Livius deutsch. 3.) 2 Sachsenspiegel. 4.) Ein Rcmißorium übcrs leben 
und Weichbilld Recht. 5.) Der lchen und Klagcspicgel. 6.) Paßionalc sammt der 
heiligen legenden. 7.) Rcgentcnbuch. 8.) Der Renner geschrieben. 9.) Ein Theo­
logisch buch halb übelzogen. 10.) Die 24 güldene harsfcn gedruckt. 11.) bubulas 
-Vssopl." Vielleicht nimmt einer unserer Leser dieses Inventar einmal zum Anlaß, 
in einer kleinen Studie die literarische Bedeutung der in ihm genannten Werke 
näher zu würdigen, ein Unternehmen, aus dem sich sicher manche interessante Streif­
lichter auf manche mittelalterlichen Verhältnisse gewinnen ließen. F.Mberi. 

kine StMvleilelHelwllung vom Mve 1S80.
Aus dem Glatzer Magistratsarchiv (Prot. von allerhand Bestallungen usw. 

von /Inno 1564—1715. kol. 75 s.) stammt die folgende Stadtpfeiscrbcstallnng: 
„HblblO VOlUIkU lUvllXXX, den 15. Septembris hat ein Ehrbarer Rat der Stadt 
Glatz Meister Hansen Englcr der Geburt vom Münstcrbcrgischcn zu einem Stadt- 
pscifcr und Türmer angenommen, dergestalt: Und erstlich, daß er die Tag- und 
Nachtwache jeder Zeit der Gebühr nach mit höchstem Fleiße versehen, allemahl auf 
die Stunde blasen, ob auch etwa (da Gott vor sei) Feuer ausgebrochen oder sich 
andere Fährlichkciten wegen Feindesnot zntrugen, daß er bei Tag und Nacht und 
so bald sich dies ereignet, unverzüglich durch Blasen, Anschlagen und andere ge­
wöhnliche Zeichen andentcn solle. Zum andern soll er sich auch eingezogcnen, 
friedfertigen und fleißigen Gesindes befleißigen und sich in seinem Leben und 
Wandel vernünftig und aller Gebühr verhalten, und samt seinen Gehülfen, außer 
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des Freitags sonstcn täglich zu Mittag und aus den Abend vom Turin aufs meiste 
mit Bieren zu Tische blasen, in der Kirche auch am Sonntag der Cantorei mit 
der Posaun oder Zinken, wenn er vom Cantor angcsprochen wird, zu Hülfe 
kommen. Zum dritten soll er auch ohne eines Ehrbaren Nates Borwisscn und 
Erlaubnis außer dem Lande, weder zu Hochzeiten noch sonstcn nicht brauchen 
lassen. Zum vierten soll er anch auf dem Turm (darauf dann ein Ehrbarer 
Rat von fremden Lcntcn kein Außgelaustcr (Hin- und Hcrlanfens dulden will) 
rein halten, dem Gesinde keine Unsaubcrkcit (dadurch ctwa das Gemäuer und der 
Boden verfault und beschädigt wird), gestatten,, aufs Feuerwerk gut achtgcbcu, sein 
Gcsind auch dazu halten und allerhand Schaden bewahren, anch an Fenstern nnd 
fausten an nichts Schaden geschehen lassen, damit er am Turm, samt demjenigen, 
so ihm bei seinem Anzüge eingeanlwortct, beim Abzüge wiederum dermaßen ge­
währen möge. Zum fünften nnd letzten soll er auch niemandem bei der 
Stadt mit übrigem Lohne übersetzen, sondern wenn er um einen Dienst ange­
gangen wird, sich mit der Bürgerschaft und dcrosclbenen Zugclanen nach billigen 
Dingen, (welches ihm dann bei männiglich Glimpf und Gunst schaffen und zu 
allcrband Wohlfart, auch sciuem besseren Aufnchmcn dienstlich und zuträglich sein 
wird) vertrage» uud vergleichen. Dagegen hat von gemeiner Stadt zu seiner 
Besoldnng er zu gewärtigen wöchentlich ein Schock. Und dancbcn alle Jahre 
jährlich fünf Schock Holzgeld, sechs Schock Korngcld und sieben Schock fürs Tuch. 
Und dann in dem Pfeiferhause aus dem Kirchhofe freie Herdringe. Uud hat 
hieraus ein Ehrbarer Rat mit ihm ans einen Versuch abgeschlossen, dergestalt, daß 
er aus künftigen Michael unverzüglich den Dienst beziehen solle. Wenn es auch 
einem Ehrbaren Rate ibn weiter zu ballen nicht gefällig sein würde, oder aber cr 
selbst länger nicht gefällig sein würde, oder aber cr selbst länger nicht bleiben 
wollte, soll cs ein Teil dem anderen ein Vierteljahr zuvor auzcigen. ^elum ut 
8Upra." F. Albert.

eine rvallensieinuMnlle l16M
Kurz ehe Wallcnstciu sich nach seinem Sturze wieder mit dem Kaiser versöhnte, 

gab er unchsolgendcn Erlaß an die ihm untergebenen Kricgsscharcn, die in Böhmen 
und der Grasschaft lagen, heraus, der sich in beglaubigter Abschrift im Aktenstücke 
Nr. 1402 des fcb. Gcncralvikarials in Mittclwalde befindet und noch unbekannt 
sein dürfte. Das Schriftstück lautet im Auszugc: „Wir Albrecht von Gottes 
Gnaden Hcrtzog znr Mechelburg (Mecklenburg) Frpdlandt vnd Saga» Fürst zu 
Voendcn vnd Großglogaw Grass zu Schwerin der Land! Rostock vnnd Stargardt 
Herr Geben allen vnd Jeden der Nöm. Kaps: auch znc Hungarn vnnd Böhaimb 
Königl: Mit: hohen vnnd Niedern otlieirorn wie anch dem samcntlichcn Kricgs- 
volck zuc Roß vnnd Fuß hiemit zu uernchmcn, demnach höchstgcdachtc Ihrer 
.Kaps: Mit: dinst vnnd dcro Landen Loimsruation vnumbgcnglichcn erfordert, das 
dcro hin vnnd wieder in die Winterquartier cingcsührtc Soldatcsca der noüurfft 
nach verpfleget vnnd vndcrhaltcn werde, Als Befehlen wir an Kirchen, Klöstern, 
Schulen, Hospitalien, Gcistl. Personen vnnd Psarrhösfcn solle sich keiner vergrrcisfcn 
oder dieselben cinigcrlei weiß wieder mit cinqquarticrung oder mit schatzung be­
schweren Bei Leib vnnd Lebens Straff. Nach diesem sich ein Jcdwcdcr znc richten 
vnnd vor schaden zue Hütten wissen wirdt. ^ctum Döpplitz den 5tcn blouembrm 
änno >631. (U. 8.)" — Daraus folgt ein Erlaß des Kämmcrers, Feldmarschalls
nnd Obristcn zu Glatz M. Gallas vom 27. Dezember 1632, der das Gleiche an- 
ordnct, und schließlich folgende Beglaubigung des Landeshauptmanns von Glatz: 
„Ich Carll Fuchß von Fuchsberg vnd Tauffenbnrg Freyherr zue Freidcustcin, 
Lcbeubcrg vud St. Valtin Herr ausf hohen Eppann. Röm: Kap: Bitt: Ncichshofs 
Rath vnnd Eanuncrcr dcro znc Hungarn vnd Böhaimb Königl. Mtt: Ferdinandi 
des Dritten Ertzhcrtzogcn zue Österreich, Landcshanbtmau der grasschasst Glatz. 
Vrkundc crafft dessen vnd bekenne öffentlichen, das diese zwei IrslmumpM mit 
denen originalia» zuc recht Lollationirsl und das Erste extraatius daß ander 
aber gcntzlichcn Ihn allen gleich lautcndt bcsundcn worden. Zu mehrdr Bcglaubnng 
lst dieses vudcr des Königl. Ambtcs Jnsicgel so wählen meiner als des Sccrctarp 
vnderzogencr Handschrisst verfertiget, Glatz den 3 Januarij äo 1633) Carl Fuchß 
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mpria (gut erhaltenes großes Papicrsicgel mit der Umschrift „Ferdinandus IN l). 6 
blunAar. Lobem. rc kisx ^rcbicl ^U8tr.) Adam Christann mpprla." Udo Lln-kc. 

Kpjegsvel'letzlen- unä Solllalenjuplorge oor 200 lagi'en.
In den Akten (Nr. 1402) des Vikariatsamtcs zu Ntittclwaldc fand ich eine 

Verordnung, die beweist, daß es um die verdienten und dienstunfähigen Vatcr- 
landSvcrteidiger doch jcht etwas besser bestellt ist, als vor 200 Jahren. Sie werden 
doch nicht mehr öffentlich aus die Almosen angewiesen. Damals aber schrieb man: 
„Von Kayßcr- vndt Königlichen Ambtswcgcn wird dem Wohl Ehrwürdigen vndt 
Hochgelehrten Herrn Eliae Dionysio Schreiber Ertz Bischöfl. Vicario koranso vndt 
Dechanten dicßer Erbgrasschafst Glatz hiermit angezciget, wie die Nöm: Kayßcr 
auch in Germanien, Hispanien, Hungarn vndt Böhcimb Königl: Nkayt: Vnnßer 
allcrgnädigstcr Herr krafst Eines am Scchzchcndcn Februari) letzt lausenden 172ütcn 
Jahrs crlaßencn nllergnädigstcn Uoscripti, in matoria der Einrichtung Einer be­
ständigen Bcttlerordnung und zwar in provisorio wegen vnlcrbring- und crhaltung 
der abgcdanktcn Einheimbiscbcn sich mit Einer Arbeit nicht ernähren könnenden 
und wahrhasstig invaliden Soldaten unter anderen allermildigst rs8olvirst Eine 
Lavsam pauperum ausrichtcn zu lasßen, deren Vcrivalt- und Verrechnung die 
iUa^istratus in den Städten besorgen umb also daß außlauffen und üble beginnen 
und nufführcn besagter abgcdankter Soldaten zu verhindern, dieselbe in den Städten 
untcrgcbracht, diejenige, so zur Arbeith tauglich darzu aclbiblrst, dardurch sich er­
nähren, die Invalicii aber obvcrstandencr masßcn sx cas8a paupsrum unterhalten 
werden sollen. Zu dicßem Ende der allcrgdste Kayßer- und Königl. besehl 
auch dahin gehet, an den Ocrthern, wo wunderthätige Gnadenbilder scynd, 
oder Kirchtäge, ?rocs88lons8 und! andere festivitätcn begangen ivcrden, LoIIsela» 
durch accrsctirts Versöhnen undt auch durch wohlverhaltene abgcdanckte Soldaten, 
wie auch in öffentlichen Wirths- Schank-Eafsee-und Billard- auch Bande Häußcrn 
wie auch ansonsten mittelst verschloßener Büchßcn anstellen zu lasßen, Bei allen 
derlei) (üollsclatlonikua aber würde (: wie die allcrgnädigste kormalia laulhcn:) zu 
mchrcr ergäbigkcit ein 'nicht geringes Bcyzuctragcn vermögen, man von denen 
Predigern aus denen Eanzclen öftere Eysrigc crmahnungcn zu Ehristlichcn Mit- 
leyden bcschchen ivürden, welches mehr allerhöchst besagt Jhro Kays: vndt Königl: 
Mayt: sowohl von dem Trengehorsambsten Königl: Ambt nlß denen btaxistratibua 
locorum mit der Geistlichkeit in die wegc gerichtet allcrgnädigst ivüsßen wollen. 
Vndt ivie allerhöchst besagt Ihre Kaps, und Königl. Mayt: Einem Jeden Stadt- 
vndt Land Inwohner frey vndt vnucrwchret seyn lasßen, Einen oder andern ab- 
gcdanckten Soldaten zu seinem dienst und gebrauch, oder auch aus; puhrer Christ­
licher Liebe zur vnterhalinng gegen Versprechender und allerdings zu beobachten 
kommender Einhaltung des verbottenen außlauffen undt umbstörtzens (Umher- 
schwcisens) zu sich nehmen, als; annsotirsn an allerhöchst dieselbe, das; dieses Jezbc- 
sagtc Christliche Licbcswerck Ebensahls Insonderheit von der Geistlichkeit Rühmblich 
wäre, zumahlen Sclbte auß denen milden Stifftungen der Armuth Beyzuspringcn 
ohne dem Verbunden scvn, vnndt seither der neuen Einrichtung von denen vor­
herigen öfsters importunsn undt ungestümen Bcttlercycn nicht mehr angegangen 
werde. Allermasßen man nun an seichen des Königl: Gubcrny zu Jhmc Herrn 
Vicario koranso und veeano sich nichts anders versehe, als; werde derselbe noch 
(nach) mehr allerhöchst gedacht Ihrer Kays. vndt Königl: Mayt: allermildcsten 
Intention ob-inlimirts Eyfrigc ermahnungen und Christlicher Licbes-bezciigung 
gegen die arme wieder den geschwohrncn Erßseindt des Christlichen Nahmens (die 
Türken) vndt andere Landesseindc mithin für daß allgemeine beste gestümlct-be- 
fchädigte undt außer Herren Diensts- und Itahrungsstandt gesetzte wahrhafte 
Invaliden vnd abgcdanckte Soldatei; dem Ehrwürdigen Olsro dermasßcn bestens 
rscommsnciiren, ansf das; nicht nur die Herrn Pfahrcre vnd Ihre LapsIIans in 
Ihren Predigen Jedcrmänniglichcn zu Einen: Christlichen Allmaßcn Bcylrag all 
6a88am paupsrum eifrigst v;:d zum ösftcrn ermahneu, sondern auch nnt Ihren 
guttcn Exeinpel ander;: vorgchei:; Nach dicßem also wolle daß Königl: Ambt 
hierüber des Herrn Vicarlj koransi baldistc Ai:dworth uinb allerhöchst erwchnt 
Jhro Kayßcr v;:dt Königl: Mayt: die allervnterthänigste lrslation, wie dießcs
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Merck veranlasstet, Vnd was; für Einen Auster allen Zweifel bezeigenden Löbl: 
Eyscr die Geistlichkeit vorgckchrct habe? erstatten könne. Glas; Z Uten May 
/^nno 1725. Der Rönn Kayster- auch in Germanien, Hispanien, Hungarn nun 
Böhcimb Künigl: Mayt: Rathe, Verordneter Ambtsvcrivaltcr vnd Assessor Bey 
dero Königl: Ambtc der Landcshaubtmanschast der Erbgrafschafft Glast p Johan 
Georg v. Schcnckcndorsf mp Joh. George v. Vllersdorsf mpp G- v. Bclling prm." 
Ans der Rückseite: „Dem Wohl Ehrwürdigen vnd hochgelehrten Herrn Eliae 
Dionysio Schreiber, Ertzbischösl Vicario koraneo vnd Dechanten dicßer Erbgras- 
schasft Glast znezustcllcn." (Papicrsiegcl des I. G. v. Schcnckendorsf, ein springendes 
Rind.) Die Antwort darauf ist leider nicht anszufindcn. Selbstverständlich war 
Jedermänniglich mit dieser allergnndigsten Milde einverstanden. Denn es ist wohl 
anzunehmcn, das; weder Bischof noch Dekan, geschweige denn ein Ortspsarrcr, 
den Mut gefunden haben wird, die nach unseren heutigen Nechtsbcgrisfcn richtige 
Antwort zu geben, nämlich „allerhöchst besagt Ihre Römische kayserlichc aber auch 
in Germanien, Hispanien Hungarn und Bohaimb königliche Maycstätt" daraus 
hinzuwciscn, daß es einzig und allein „Dero" Pflicht und Schuldigkeit wäre, für 
die armen Krüppel, die verstümmelten, beschädigten und auster Dienst gesetzten 
Vaterlandsvertcidtger, ans eigener Tasche zu sorgen, und das; es sich nicht ge­
zieme, diese Menschen- und Hcrrscherpflicht auf eine von milden Beiträgen gespeiste 
Armenkasse — die wohl nnr selten sür alle Bedürfnisse gelangt haben mag, — 
abzuwälzcn; den» voraussichtlich wäre dies dem Wagchalse überaus schlecht 
bekommen. Udo Lincke.

oas oelMngmsoM eWnoMlMli H7871.
Ein fliegendes Blatt mit acht Reihen nichtssagender Zahlen beschrieben, 

deren Endsummen bei der Addition das Jahr 1757 ergaben, mochte nicht des Aus- 
hebens wert erscheinen, als es im Siebenjährigen Kriege von preussischen Soldaten 
beim Feinde erbeutet wurde, und doch ergab sich bei genaueren; Zusehen, das; es 
sich dabei nm „ein an sich närrisches, aber in Absicht auf Sr. Königl. Majst. doch 
gottloses Chronodistichon" handelte, durch das sich der Accise- und Zollkontrolle»:' 
Ehristia» Gabrügue i» Rcinerz sei» ganzes Lebensglück verscherzte. Die Bres- 
lauer Kammer berichtete darüber unter den; 19. Dezember 1758 an den Brcslaucr 
Minister v. Schlabrcndors, was folgt (St. A. Breslan. Rcp. 199. M. R. III. 7 c. 
Fol. 60/62): „Als mit April ». c. das unter den; General Jahnus gestandene 
feindliche Corps aus der Grafschaft Glatz delogirct, uud dabey viel Bagage nebst 
verschiedenen Briefschaften erbeutet worden: So hat sich unter letzter;; auch ein 
von den; Aceisc- und Zoll Controlleur Gabrügue aus Rcinertz »»gefertigtes straf­
bares Chronodisticho» gesunde», welches E. Exe. wir beylicgend zu übberrcichen 
die Ehre haben. Dnrch Versetzung der Buchstaben

IM

.W1 ^2 N4 21-5 2S6 2S7
V-1!> S-17 g- 7 d- 4 g- 7 O- 0 s-17 u-19
i- 9 I- 9 c- 5 s-17 c- 5 c- 5 c- 3 n-13
v-19 A- I n-13 z-23 n-13 s-17 h- 8 s-17
a- I o- 0 d- 4 u-19 e- 5 t-18 l-11 c- 5
t-18 h- 8 i- 9 i- 9 s-17 r-16 a- 1 r-16

E- 5 n-13 c- 5 h- 8 s-17 r-16 g- 7 n-13
s-17 c- 5 F- 6 r-16 i- 9 c- 5 c- c> G- 7
l-11 E- 5 c- 5 e- 5 c- 5 i- 9 s-17 r-16
c- 5 n-13 i- 9 n-13 g- 7 c- 3 c- 5 ä- 1
b- 2 d- 4 n-13 F- 6 c- 5 h- 8 i- 9 »-I3
c- 5 e- 5 d- 4 Ü-19 a- 1 s-17 n-13 s-17

M-I2 u-19 e- 5 s-17 1-11 e- 3 c- 5 t-18
A- 1 n-13 m-12 s-17 l-11 h- 8 ;;-13 z-23
R-16 d- 4 ü-19 c- 5 c- 5 c- 5 F- 6 c- 5
I- 9 ;n-I2 s-17 n-13 z-23 H- 8 c- 5 n-13
A- 1 i- 9 s-17 h- 8 c- 5 a- 1 Ü-19 r-16
T-18 117 150 199 ^16° 157 212
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168 117 150 199 146 139 157 212
H- 8 t-18 c- 5 i- 9 i- 9 u-19 N-13 a- 1
O- 0 t-18 n-13 e- 5 t-18 s-17 d- 4 U-19
E- 5 S-17 s-17 l-11 d- 4 z-23 a- 1 sA7 

z-23R-I6 i- 9 t-18 ü-19 a- 1 u-19 u-19
E- 5 c- 5 ä- 1 e- 5 S-17 n-13 

d- 4
234

s-17 272
202 2>>4 24^ 195 198

Summa: 202-st204 4 2O4-s-24§-s-195-^234^
Die Buchstaben au Stelle der Zahlen eingesetzt, und von oben nach unten gelesen, 

ergibt sich: Vivat! Es lebe MARIA THDERESJA — ohne Ende und mitt 
Siegen, — Die Feinde müssen städs zu ihren Füssen hie lucgcn. — Es siege alle­
zeit das ocstrrcichsche HauSz - Und schlage seinen Fcund aus unsern Gränstzcn rausz.

Der p. Gabrügne ist hieraus, so bald es die Umstände haben gestatten wollen, 
arretirct und darüber zu Glast verhöret worden. Derselbe hat auch nicht läugncn 
könne», das; er die Verse quSsl gcmachet, und solche durch den ausgetretenen 
Accise Einnehmer Erxlebcn dem Ocsterreichschen Krieges Commissario Wassermann 
übcrgeben lasten, auch daß er dabey um einen Dienst «»gehalten. — Er führet zwar 
zu seiner Entschuldigung an, datz der p. Erxlebcn ihn dazu verleitet und Überbein, 
weil damahls eben Schwcidnitz und Brcslan von den Ocstcrrcichcrn occupirt ge­
wesen, er nebst vielen andern in der Meinung gestanden, dah der König das Land 
nicht behalten würde, folglich der Kummer um seine künftige Versorgung ihn auf 
die Gedanken gebracht hätte, sothane Verse zu machen, um dadurch sich bey denen 
Oesterrcichcrn zu insinuire» und ivo möglich zu einen; Dienst zu gelangen. — Da 
aber Unsers ErachtcnS diese Exculpationes sehr schlecht sind, und die von dem 
Arrestato gemachte Verse ihn genugsahm überführcn, daß er sich auf eine höchst 
treulose und sträfliche Art vergangen: So halten wir ohnmaßgcblich dafür, daß 
ihm nicht zu viel geschehen dürfte, wann er sowohl zum fernern Königl. Dienste 
unwürdig erkläret, als auch außer den; bereits erlittenen Arrest wenigstens noch auf 
Ein Jahr zur Karre condcmnirct würde." linier dein 23. Januar 1759 verfügte 
denn auch der Minister, „daß Arrestatus seines Dienstes entlasten und fernerer 
Königl. Dienste für unwürdig erkläret, sodann aber auf ein Jahr in die Karre gebracht 
werde, vor Ablauf desselben aber sey Scincthalben wieder anznfragcn, weil es nicht 
rathsahm, eine» dergleichen Vogel wieder in die freye Lufft zu lasten." Gabrügne 
büstte denn auch seine Strafe auf der Ginster Festung. Unter den; 3l. Januar 1760 
stellte aber die Breslauer Kammer den Antrag, „da crmcidetcr Gabrügue, ;velchcr 
aus Breslau gebürtig und der Evangelischen Religion zugetham nunmehro 66 Jahre 
alt sey, und weil er wegen dieses seines hohen Alters sein Brodt mit Festungs- 
arbcit nicht verdienen könne," entlassen werden möge und „falls des Gabrügne 
gantzliche Entlassung Anstand finde» solle, we»igstc»s i» Betracht seines hohen 
Alters und dcstci; gäntzlicher Unvermögenheit mit einiger Arbeit der Vestnng nutz- 
bahr zu seyn, besten bischerigen Vcsttmgs Arrest in einen Stadt Arrest zu ver­
wandeln." Am 8. Februar gl. I. erklärte sich dann auch der Minister mit den; 
zweiten Vorschläge einverstanden und Gabrügue mußte für seine Tat auch weiter­
hin durch einen strenge» Stadtarrest Buße tu», wobei ihn; wohl zum Bewustsein 
gekommen sein wird, daß seine verfängliche Zahlenspiclcrei doch nicht so ganz am 
Platze war. F. Mb-rt.

M VeliMlungstpage.
Unter dem Titel „Die Deutsche Kolonisation" Böhmens und Mährens 

in; 13. Jahrhundert": Sondcrabdruck aus „Vergangenheit und Gegenwart, Zeit­
schrift sür den Geschichtsunterricht, Jg. XVIl., 1927" ließ Pros. Brctholz soeben 
einen Aufsatz erscheinen, auf den wir kurz verweisen möchten. Zur endgültigen 
Klärung der Frage, ob und inwieweit etwa in Mähre» und in Böhmen und damit 
auch in unsrer Grafschaft Glatz erst deutsche Einwanderung seit der 2. Hälfte des
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12. Jahrhunderts die Gründung oder Umgründung von Städten und Dörfern ver­
anlaßt hat oder ob dieser Vorgang aus einem „uralten Stock von Stammcsgenosscn 
gleicher Nasse, gleichen Idioms, gleicher Grundanschaunng in Recht und Sitte" zu 
erklären ist, sollen, wie neuerdings mit Recht gefordert wird, die Ergebnisse der 
Hilfswissenschaften, vor allem der Prähistorie und der Namenforschung, hcrangczogen 
werden. Ist sonach eine einheitliche Auffassung sobald nicht zu erwarten, so ist es 
um so nötiger, von Zeit zu Zeit wieder klarzustcllcn, worum ernsthaft zu nehmende 
Leute noch streiten und wie der Stand der Frage ist. In diesem Sinne ist der 
Aufsatz von Brctholz besonders zu begrüßen. Es gibt heut kaum noch jemand, 
der Palnckys Ansicht vertritt, daß „im 7., 8., 9., 10. und 11. Jahrhundert wenigstens 
sich auch nicht ein einziger Deutscher in Böhmen aufgchallen hat, höchstens als 
Gast". Wostriz, der Hauptgegner Bretholzs auf deutsch-böhmischer Seite, hat uoch 
unlängst aus einer Gclchrtenvcrsammlung sich dahin geäußert, daß er nicht daran 
denke, das Zurückbleiben von Germanen über die Slavcneinwandcrung zu bestreitcn. 
Andererseits betont B. jetzt wiederum: „Zuwanderung in bescheidenem Maße ist eine 
so natürliche Erscheinung im Völkcrlcben aller Zeiten und der meisten Länder, 
ebenso wie Abwanderung, daß man sie selbstverständlich auch sür Böhmen und 
Mähren im frühen Mittclalter nicht ausschlicßcn wird". Der Streit geht also 
nur mehr über die Menge der Zurückgebliebenen oder Eingewandcrtcn. Das wird 
zu beachten sein, wie auch der Umstand, aus den B. unter Berufung aus Schulte 
verweist, daß die Ergebnisse der Forschung für Schlesien sich nicht mit denen für 
Böhmen und Mähren zu decken brauchen. Bocse.

oe? Kleine SEMi».
Einen ganz famosen Wurf hat Bruno Neugcbauer mit einer neuen Zeitschrift 

zu machen verstanden, die er „Der kleine Echtester. Heimatliche Zeitschrift für 
unsere Jugend" nennt und die bei E. Grocgcr, Habelschwerdt, bereits in ihrem 
zweiten Jahrgang erscheint. Wie wichtig es ist, schon bei der Jugend das Interesse 
sür heimische Geschichte und heimatliches Volkstum zu wecken, liegt so klar auf der 
Hand, daß es sich säst erübrigt, diese neue Zeitschrist noch besonders willkommen 
zu heißen. Wir möchten aber dennoch nicht verfehlen, auch in diesen Blättern 
empfehlend auf die neue Veröffentlichung hinzuwciscn und unsere Leser bitten, ihrer 
weitesten Verbreitung nach Möglichkeit die Wege zu ebnen. Ausstattung und In­
halt lassen nach uns vorliegenden Proben nichts zu wünschen übrig und bürgen 
dafür, daß auch die Jugend immer wieder gerne nach dieser speziell sür sie zu- 
gcschnittcncn Zeitschrift greisen wird. Wenn einer das Zeug dazu hat, diese 
periodisch erscheinenden Jugendblätter immer interessanter auszugcstaltcn, dann ist 
es sicherlich B. Neugcbauer. Ohne Zweifel wird er aus der schlesischen Geschichte 
Ereignisse und Episoden genug zu finden, Fragen aus der Polks- und Heimat­
kunde in genügender Auswahl anzuschncidcn wissen, um langsam in der Jugend 
schon jenes warme Hcimatintcrcsse wachzurusen, das im reiferen Alter dann nicht 
nur nicht versagen, sondern sich erst recht in jene tätige Anteilnahme an den viel­
fachen Heimataufgabcn umsehen wird, deren Mangel in manchen Kreisen wir heute 
noch tief beklagen müssen. Eltern und Lchrpcrsoncn bietet sich da jedenfalls eine 
gute Gelegenheit, nicht nur der ihrer erzieherischen Tätigkeit «»vertrauten Jugend, 
sondern auch der Sache der Heimat einen hervorragenden Dienst zu erweisen. 
Wer die Jugend kennt, der weiß, mit welcher Begierde sie nach allem greift, was 
ihr neben gediegener Unterhaltung auch ernsthafte Belehrung vermittelt, besonders 
wenn sich diese in einer so anziehenden Form zu gebe» weiß, wie sie Ncugebauers 
„Kleinem Schlcsicr" eigen ist. Herzlich wünschen wir Ncugebauers jungem Unter­
nehmen eine günstige Entwickelung und eine segensvolle Wirksamkeit, besonders 
nach der angegebenen Richtung hin. Es ist ganz klar, daß es aus diesen« Gebiete 
eine Aufgabe zu lösen gilt. Daß Neugcbauer sie richtig erkannt und mutig in 
Angriff genommen hat, kann nicht lebhaft genug begrüßt werden. Daß „Der 
kleine Schlcsicr" unter seiner Leitung sein Ziel nicht aus den Augen verlieren wird, 
ist nicht zu bezweifeln. Schon darum gilt ihm unser Wunsch, daß des „kleinen 
Schlesicrs" Wanderfahrt eine recht lange, glückliche und erfolgreiche sei. F. Albert.
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ver komooW jaoanWen NalionalyMne.
Aus einer in Tokio erscheinenden englischen Tageszeitung übernahmen unlängst 

mehrere deutsche Blätter die folgende Notiz, die wir schon deshalb hier registrieren 
möchten, damit sie nicht allzu rasch in Vergessenheit gerät: „Die japanische National­
hymne — »X^mixa^o« genannt — gilt, überall wo Musik erklingt, anerkannter­
maßen als eine der erhebendsten Nationalhymnen der Welt. Sie ist bekannt von 
Paris bis Kapstadt nnd von London und Ncwyork bis nach Bombay. Passagieren 
japanischer Dampfer, die aus deu Mcercu sahreu, ist sie vertraut. Aber der Name 
des Mannes, der diese vornehme und klangvolle Melodie geschaffen hat, ist der 
Vergessenheit anheimgefallen. Es war Franz Eckert, Direkwr der japanischen 
Marinckapellc in der Zeit von 1879 bis 1899. Geboren 1852 zu Neurodc iu 
Schlesien, erhielt er nach einer gründlichen musikalischen Ausbildung in Deutsch­
land eine Anstellung als Marinekapcllmeistcr in Japan. Im Jahre 1900 kehrte 
er nach Deutschland zurück und übernahm die Leitung der Knrkapclle in Bad 
Soden. Von dort ging er wieder nach Japan und zwar nach Ssoul, wo er als 
Direktor der kaiserlich koreanischen Hoskapclle wirkte. In Japan gründete Eckert 
die Militärkapelle der Toyama-Schule und die Kapelle der kaiserlichen Garde. 
Bis zu seinem im Jahre 1916 erfolgten Tode leitete er die gleichfalls von ihm 
geschaffene Hoskapclle in Korea. Ein Sohn voll ihm ist jetzt Ingenieur in Osaka 
und eine Tochter lebt in Ssoul. Frau Musikdirektor Eckert verbringt ihren Lebens­
abend bei ihrem zweiten Sohn, dem Hauptlchrer Karl Eckert in Sudoll, im Kreise 
Natibor".

Die Grafschaft Glatz. Ein Buch von ihren Städten, Gemeinden und Bädern. 
Hcrausg. vom Ersten Bürgermeister Ludwig (Glatz). Erste» Bürgermeister a. D. 
Salomon (Brcslau) und Erwin Stein (Berlin). Deutscher Kommunalvcrlag 
Bcrlin-Friedcuan. (268 S.) Gr. Form. 6,50 — Seit etwa 12 Jahren gibt
der Generalsekretär des Vereins für Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik 
E. Stein „Monographiccn deutscher Städte" heraus, die zuerst als Sonder­
hefte der „Zeitschr. f. Kommunalwirtschaft", zuletzt unter dem genannten Titel er- 
schienen. Diese Monographien, die zuerst große Städte wie Düsseldorf, Chemnitz, 
Drcsdcu, Berlin, Frankfurt a. M. usw. bchaudclteu, stellten sich zunächst zur Auf­
gabe, deutsche Städte und ihre Umgebung nach der Entwicklung ihres kommunalen 
Lebens zu schildern ihre „Arbeit in Wirtschaft, Finanzwesen, Hygiene, 
Sozialpolitik und Technik" darznstcllen. Teilweise wnrde später auch die 
geographische und geschichtliche Eigenart und das geistige Kulturleben berücksichtigt. 
Nachdem nach einer durch deu Krieg veranlaßten mehrjährigen Pause in rascher 
Folge auch kleinere Städte (Grünbcrg, Gleiwitz, Görlitz, Neiße, Beuthcn, Waldcn- 
burg, Glogau) ihre besondere Darstellung gefunden hatten, nahm man mit Recht 
mich eine Bearbeitung der gesamten Grasschast Glatz bereits im Anfang des vor. 
Jahres in Angriff, und io liegt nun als 19. Band dieser „Monographiccn deutscher 
Städte" das stattliche Wert vor, das unter der Förderung der Laudrätc und 
Bürgermeister der Grafschastcr Kreise und Städte entstanden und durch die Mit­
wirkung von über 20 Verfassern und die gediegene äußere, durch zahlreiche 
gute Abbildungen verschönte Ausstattung sich zu einem Prachtwerk im besten 
Sinne, dcs Wortes gestaltet hat. Die Verfasser der einzelnen Aufsätze haben sich 
größtenteils als Fachmänner der von ihnen behandelten Gebiete bekannt gemacht, 
so wenn E. Mütschkc die Bcsicdluna und geschichtliche Entwicklung dcs Glatzcr 
Landes, H. K not he den geologischen Aufbau, P. Futter die Vcrkchrsverhält- 
nisse, P. Kuötel die Kunst und die Künstler, P. Kleinen; die Dichter, 
I. Klapper das Volkstum, G. Am st die Volkslieder behandelt. Wie die Ge­
schichte der einzelnen Städte nnd einiger Gemeinden von den betreffenden Bürger­
meistern oder ortskundigen Verfassern kurz skizziert ist, so haben auch die Industrie 
uud das Schulwesen sachgemäße Darstellung durch Gottwald und W- Scheuer 
erfahren. So bergen die 11 Kapitel des Buches, vou denen IV (Die Städte) und 
VI (Die Kurorte) wieder 10 bezw. 7 Unterabteilungen umfassen, einen so reichen
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auf wissenschaftlicher Grundlage beruhenden Inhalt, das; das Ziel des Buches 
„eine abschlosfcne Darstellung der geschichtlichen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Entwicklung der Grafschaft Glatz" zu geben, und zwar „unter dem Gesichtspunkt 
der Eigenart des Ländchens, die sich aus dessen geographischer Lage natur- 
notwendig ergeben hat," als durchaus erreicht bezeichnet werden darf. Besonderes Lob 
verdient die äußere Aufmachung, insbesondere die teilweise hervorragenden Illu­
strationen des in der heimatlichen Wcrkstälte von W. W. (Cd.) Klambt in Neu­
rode sauber gedruckten Buches. Was unsere Leser und jeder Kenner unserer schönen 
Heimat längst wissen, das wird auch dem ferner stehenden Leser dieses Buches zum 
Bewußtsein kommen, daß dieses durch natürliche und innere Grenzen abgeschlossene 
Grenzland stets ein Hort echt deutscher Kultur gewesen ist und allen feindlich ge­
sinnten Bestrebungen zum Trotz auch bleiben wird. vr. P. m.

W. Hohaus. Die Sagen der Grafschaft Glatz. Herausg. u. vcrl. von 
Frankes Buchhandlg., Habelschwcrdt. 1926. (125 S.) Kart. 0,90 geb. 2 —
Die von HohauS in der „Vicrtcljahrschrift" veröffentlichten Glatzer Sagen liegen 
in dem Büchlein gesammelt vor, und es braucht kaum betont zu werden, daß diese 
Sammlung äußerst zeitgemäß ist. Zunächst für den Gebrauch in den Schulen 
berechnet, wird das Büchlein aber auch von den Erwachsenen gern in die Hand 
genommen werden. Da es angenehme Unterhaltung und gediegene Belehrung in 
Menge bietet, wird es sicherlich die gebührende Verbreitung finden. F. Albert.

R. Kühnau. Sagen der Grafschaft Glatz. Verl. A. Walze!, Mittel- 
walde. 1927. 343 S. — Das hier genannte Werk hatte ich bereits in meiner 
„Literatur der Landes- und Volkskunde der Gr. Gl." (2. A. S. 43) unter dein 
Titel „Glatzer Sagenbuch" angeführt, weil es nicht nur druckfcrtig vorlag, sondern 
auch schon teilweise gedruckt war. Infolge mannigfacher Verzögerung ist es erst 
jetzt erschienen. Es bedeutet, um das gleich von vornherein zu sagen, eine wert­
volle Bereicherung des Grasschafter Schrifttums. Denn wenn auch 
die Glatzer Sagen schon mehrfach (von Kastner, Hohaus, M-Klosc, Fr. Graebisch 
u. a.) behandelt worden waren, gibt K. doch erst die erste wohl erschöpfende und 
auf quellcnkundigcr Forschung beruhende Zusammenstellung dieses Stosses in klarer 
übersichtlich geordneter Darstellung. Interessante Belehrungen über Begriff und 
Unterschied der mythischen und geschichtlichen Sagen, in die der Stoff gegliedert 
ist, über den Zusammenhang der Romantik mit der Sage u. a. bietet die Ein­
leitung. Zu jeder der nun folgenden 335 Nummern gibt K- quellenmäßige Be­
lege, literarische Nachweise und Anmerkungen, die zusammen ein wertvolles wissen­
schaftliches Material enthalten. Wie das genaue Inhaltsverzeichnis, das jede 
Uebcrschrist der 335 Sagen anführt, den Gebrauch des Buches wesentlich erleichtert, 
so nicht minder das alphabetische Register der Ortsnamen usw., das zugleich zeigt, 
daß es kaum eine Ortschaft des Glatzer Landes gibt, die hier nicht durch eine oder 
mehrere, oft sogar zahlreiche Sagen vertreten ist. Die äußere Ausstattung (Druck, 
Papier, Einband) ist gut und erhebt sich glücklicherweise wieder über die seit der Infla­
tionszeit noch öfters anzutrefscudc dürftige Aufmachung anderer Bücher, i>r. P. m.

B.Lchaeyke. Schlefische Burgen und Schlösser. Ein Beitrag zurBurgcn- 
kunde. 2. u. 3. vcrb. u. verm. Auflage. Verl. L. Hecge, Schweiduitz 1927 (366 S). 
Preis geh. 5,50. geb. 7 Mk.—In neuem, hochmodernem Gewände erscheint soeben 
Schätzkcs Burgenbuch in 2. und 3. Auflage. Stach Form und Inhalt ist es so 
zu seinem Vorteil verändert, daß man ein neues Werk vor sich zu haben glaubt. 
Zwar hat sich sciu Verfasser auch diesmal auf die Burgen im Jser-, Riesen- und 
Waldcnburgergebirge, nebst Vorbcrgcn, beschränkt, aber ihre Behandlung ist mit 
der bekannten Gründlichkeit durchgcsührt. Allenthalben spürt man die bessernde und 
vervollständigende Hand. Besonders hoch ist die Beigabe einer Anzahl guter Grund­
risse zu bewerten, die dem Geschichtssreund die gleichen guten Dienste leisten, wie 
dem Touristen. Auch die Abbildungen stehen auf einer erfreulichen Höhe und 
sind durch eine ganze Reihe von künstlerisch geschauten Handzeichnungcu vermehrt. 
So ist das Buch, dem wir weiterhin größte Verbreitung wünschen, direkt ein Schmuck­
stück für jeden schlesischen Büchertisch. Es bleibt nur der Wunsch, bei einer weiteren 
Auslage das Buch um eine Darstellung auch der Burgen des Glatzer Gcbirgs- 
lands in Wort und Bild bereichert zu sehen. K. Albert.
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P. Futter. Das Siegritz-Gespcnst und andere Grasschaster Geschichten 
ernsten und heiteren Inhalts. Vcrl. Grocgcr, Habelschmerdt. (299 S.) Geb. 
Mk. 3,00. — In einem stattlichen Sammelbandc sind nunmehr auch FuttcrS 
Prosaschristcu neu erschienen. Die ncne Aufmachung kommt ihnen sehr zu stattcn 
uud wird ihnen sicher zu den alten eine große Zahl von neuen Freunden werben. 
Im übrigen brauchen sie eine besondere Empfehlung nicht, da Futter längst im 
Glatzer Land eine große Gemeinde besitzt, die ihm treue Gefolgschaft leistet. H. 
Stchr hat dem Buche eine Widmung mit auf den Weg gegeben, Futter spendete 
außerdem sein Bild. Das behagliche Lächeln anf seinen Zügen verrät zum Glück 
noch nichts von meltschmcrzlichcn Gedanken. Hoffentlich bleiben solche Futter auch 
für immer fern, und zwar trotz der Resignation, die über der Einleitung seines 
neuen Buches zu liegen scheint. Futter ist eben so bald noch nicht zu entbehren.

A Stcckla Haaimt. Eine Sammlung Braunancr Wandcrdichtungcn von 
Hubert H. Birke. Selbstverlag. Braunau in Böhmen, 1926. (Zu beziehen durch 
den Verein für Glatzer Heimatkunde für 1,00 NM. das gebundene Exemplar). - 
Daß die Mundart des Braunancr Ländchcns eine Spielart der Glatzer Mundart 
ist, braucht an dieser Stelle nicht mehr ausgeführt zu werden. Der bekannte 
Schriftleiter des „Deutschen Boten" in Braunau zeigt sich hier wieder einmal als 
Sänger seiner engeren Heimat, als der er in der Grafschaft schon oft und mit 
bestem Erfolge ausgetreten ist. Die vorliegende Sammlung in gefälliger Auf­
machung bietet für den Freund der Heimat und unserer Mundart eine genußreiche 
uud empfehlenswerte Lektüre. B.

Anton Kahler, Ollcrhands Gcdcchtlan on Geschcchtlan ei braunschcr 
Pauersprooche. Braunau i. B. 1927, Verlag „Deutscher Bote", Preis in 
Ganzleinen cinschl. Vcrsandkosten (direkt vom Verlage) NM. 2.—. Da die 
Braunancr eine echt Glatzer Mundart ist, verdient das Büchel die besondere 
Beachtung jedes Grasschafters. Die dem Volksleben entnommenen Schnaken und 
Schnurren sind geeignet, alle trüben Gedanken zu verscheuchen und atmen echte 
Glatzer Gemütlichkeit. Die Schreibung der Mundart berücksichtigt die von der 
Mundartgrnppc ausgestellten Richtlinien, unterscheidet aber die der Mundart eigen­
tümlichen Selbstlaute nicht durch Hilfszcichen, sondern durch die Druckstärke- Für 
den Mundartforscher bedeutet das Buch eine zuverlässige und wertvolle Quelle.

Derheem zom Nocka. Gedichte von P. Mcinrad, 1. Heft. Trautenau 1923, 
Verlag des Kathol. Prcßvercins für Ostböhmcn. - Ein durch Sprache und Bild­
schmuck anheimelndes Büchlein in Arnaucr Mundart, das jedem Heimat- und 
Munddartforscher warm empfohlen wird. m.

Ferdinand Küsset. Das Adlergcbirge, seine Wandcrziele, Sommer­
frischen und Wintersportplätze. Mit llebcrsichtskartc. Hcrausgcgebcn vom Teutschen 
Gcbirgsvcrein für das Adlergcbirge, Sitz Rokitnitz. — Der außerordentlich rührige 
Begründer und 1. Obmann des im Vorjahre begründeten Deutschen Adlcrgcbirgs- 
vcreins, Lehrer Küsse! aus Groß-Stiebnitz, hat mit der 31 Seiten starken Schrift 
einen sehr bedeutsamen Schritt zur touristischen Erschließung des Adlcrgcbirges getan. 
Ist diese Gebirgslandschaft doch selbst bei uns, als den berufensten Nachbarn, fast 
unbekannt. K. schildert uns das „Stille weltverträumle Bcrgland" so wirkungs­
voll und anziehend, daß es den Leser richtig anreizt zu einem Besuche. Unsere 
sreundnachbarlichen Besuche verdient das Adlcrgebirge aber nicht nur aus touristischen 
und wirtschaftlichen Gründen. Rechts und links der Erlitz sind wir Brüder des­
selben Volkes, ja derselben Mundart. Uud schon aus völkischen Gründen sollten 
wir die von der tschechischen Brandung schwer bedrohten Stammesbrüder unter­
stützen. Die Masarpkbaudc an der Hohen Mense und die neue Baude anf dem 
Dürren Berge bei Grulich sind die Burgen des künstlich ins dentsche Sprachgebiet 
geleiteten tschechischen Reiseverkehrs. Es ist durchaus an der Zeit, daß „Hindcn- 
burgbaude" und die geplante Baude iu Obcrbrand auch von unserer Seite den 
Besuch unseres westlichen Grcnzgcbirgcs erleichtern. Dazu gehört allerdings eine 
Besserung der besonders schlechten Wcgcvcrbindnng im Erlitztal auf rcichsdcutschcr 
Seite. Auf böhmischer (nicht tschechischer) Seite hat man schon vor dem Kriege die 
Notw endigkeit des Baues einer guten Straße erkannt und danach gehandelt. Boese.



VreiSauüfihreiven.
Aus das gelegentlich der vorjährigen Jahresversammlung beschlossene Prcis- 

ausschreiben wird nochmals aufmerksam gemacht mit dem Bemerken, daß angesichts 
der geringen Beteiligung die Frist

bis zum 15. September verlängert
worden ist. Gegenstand des Bewerbes ist eine Studie oder eine Abhandlung über 
das „Glatzcr Natzcl". Das Thema kann beliebig bearbeitet werden, wissenschaftlich 
oder populär, hochdeutsch oder mundartlich, in gebundener oder ungebundener Rede 
und in beliebigem Umfange. Als Preis werden auSgesetzt 100 E, gegebenenfalls 
mehr, die verteilt werden können.

Das Prcisausschrciben steht allen Mitgliedern des VercinS offen. Bewerbungen 
sind mit einem Stichwort zu versehen und unter Beifügung eines die genaue 
Adresse des Verfassers enthaltenden Begleitschreibens an den Unterzeichneten ein- 
zusenden.

5. Die Lektion für Erforschung der Stadtpläue in Schlesien j historische 
Kommission) (Vorsitzender: Obcrstudienrat, Professor Dr. Schoenaich in BreS- 
lau 16, Hohrcchtufcr 17) sucht Mitarbeiter. Erwünscht sind Verzeichnisse der 
Stadtplänc, d. h. der linearischen Stadtgrundrisse, Verzeichnisse von Plänen 
einzelner Stadtteile, Plätze, einzelner Gebäude und Vcrzeichnisie vorhandener Stadt- 
ansichten. Die Gcschichtsgruppc des VercinS erbietet sich durch den Unterzeichneten 
zur Vermittelung.

6. Für die zu meinem 5V. Geburtstage zngegangene« Wünsche danke 
ich auch an dieser Stelle herzlich. Ich darf bei dieser Gelegenheit berichtigen, daß 
ich doch wohl ein Grafschafter nach Abstammung bin, auch wenn ich zufällig die 
ersten Wochen meines Lebens untern, Zobten verlebte. Habe ich doch meine 
Familie bis 1594 in diesen Blättern (II, 2 von 1916) als Glatzcr Familie nach­
gewiesen.

Glatz, den I. August 1927. voes«, Vereinsobmann.

Demnächst erscheint: 

wnlMtMlIeii Her MMlt (Mr 7. «and
Heft 2: Beschreibung der Urkunden im Glatzer 

Natsarchiv
Bearbeitet von Professor Dr. Bretholz.

Vorbestellungen nimmt der Verein für Glatzer Heimatkunde entgegen.

Zu beziehen durch den Verein für Glatzer Heimatkunde:

Der ^Xitter vorn SGnallenstern.
IT.oman aus der Grafschaft Glatz

von Udo Ltnekr.



Neu erschienen:
Band XVI der Glatzer Heimatschrifton: 

Stilkritische Ilntersuchungen 
zur vaugeschichte der katholiWu Pfarrkirche 

in Glatz im Mittelalter
unter Berüttsichtigunn der Einflüsse böhmischer Architektenschnlen. 

Von Rcgicrungsbaural Ncumann.

Preis: 2,5<» »L.

MM llr. Hugo Lämmer
oder

Die Erbarmungen Gottes im 
Leben eines heiligmäßigen Gelehrten 
von Dr. josepk Zchweter L. 58. R.. 
tttrr», 482 Selten mlt s Bildern, rrrrnrr 
Pdreisr gebd. 8.O0 KL, drosch.

ArneAus -Aalender 
Erasschnster BolMalmder für das Mr IM 

erVGetnt in Kurze.
Aus dem reichhaltigen Inhalt:

was uns -er Becher -es ?. Hanlhaber erzählt!
von Pfarrer Fr. Albert.

ca. 170 Leiten. »oo»oooo«oo<> Preis: 75 Pfg.

Verlag: MsnestnS-Nrutkerei, GrnvH., Glatz.

A GteSla Haaimt.
Gine Gannnlung Vrannaner ÄNundart.

Dichtungen von Hubert H. Birke.
Zu beziehen durch den Verein für Glatzer Heimatkunde.

Druck der Arncstus-Druckerci, G. m. b. H., Glatz.
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